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„Deutschland oder Sozialismus" 
Für die Sowjets sind freiwillig gemachte Konzessionen ein Zeichen mangelnden Talents zur Staatsführung 

Präz i se „Deutsch land , Deutschland oder 
Sozial ismus", unter dieser Überschr i f t attak-
kiert der „ V o r w ä r t s " , die sozialdemokrat i ­
sche Wochenzei tung, i n der ihm eigenen 
„ t o l e r a n t e n " W e i s e die Unionspar te ien und 
beschuldigt sie, in ihren Reihen die Bi ldung 
„e iner nationalistischen Bewegung als Fort­
setzung des .Freiheit oder Soz ia l i smus-
Wahlkampfes" zuzulassen. 

Dieser A r t i k e l ist ein wahrhaft zeitge­
schichtliches Dokument. Indem er den Be­
griff „Na t ion" im Sinne „der Regierungs­
koa l i t ion" nur noch als „Geschichts- und 
Kulturbegriff" gelten läßt und sogar die 
St i rn besitzt, sich bei dieser vor sä tz l i chen 
Unterschlagung wesentlicher Elemente des 
„Nat ion-"Begr i f fs auf das Verfassungsge­
richtsurteil zum Grundlagenver t rag zu be­
rufen, w i r d man an ein höchs t aufschluß­
reiches W o r t Egon Bahrs erinnert, das er 
im J u l i 1973 in der Evangelischen A k a d e m i e 
in Tutz ing als moralisches Fundament des 
Einvernehmens zwischen M o s k a u und Bonn 
v e r k ü n d e t e : „Die Ä r a der vereinbarten 
S e l b s t b e s c h r ä n k u n g hat begonnen. Sie ' ver­
langt unausweichlich auch die Einsicht i n 
die lnteressen des anderen und die Rücksicht 
auf den anderen. M a n m u ß sich anpassen, 
sich a n n ä h e r n , Z u r ü c k h a l t u n g ü b e n , j a man 
hat sogar beschlossen, nicht mehr gegen die 
Interessen des anderen zu konspir ieren." 

Nur eine Einbahnstraße . . • 
M a n m u ß der deutschen Seite — pardon: 

den Regierungen der sozial l iberalen K o a l i ­
t ion — bescheinigen, d a ß sich die Bundes­
kanzler Brandt und Schmidt und die A u ß e n ­
minister Scheel und Genscher zur vol ls ten 
Zufriedenheit Moskaus an diese Selbstbe­
s c h r ä n k u n g gehalten haben. „ V e r e i n b a r t " 
war sie w o h l nicht, w ie die sooft beschwore­
nen Rea l i t ä t en zeigen. W i e die „Entspan­
nung" ist auch die „ S e l b s t b e s c h r ä n k u n g " be­
kanntlich eine E i n b a h n s t r a ß e geblieben. 

Der „ V o r w ä r t s " ist mit diesem erneuten 
Manipulat ionsversuch sich selbst, seiner Par­
tei und der von ihr getragenen Regierung 
treu geblieben. Diese Feststellung besitzt 
na tür l ich — für sich a l le in genommen — 
keinen A k t u a l i t ä t s w e r t . Die „ C h u z p e " al ler­
dings, i n einer für das nationale Selbstver­
s t ä n d n i s unseres V o l k e s entscheidenden 
Frage den Versuch einer erneuten Vernebe-
lung der Gehirne und Fakten auf e in angeb­
liches Zeugnis des Bundesverfassungsge­
richts a b z u s t ü t z e n , verdient schärfs te Z u ­
r ü c k w e i s u n g . W a s der „ V o r w ä r t s " hier 
wider besseres W i s s e n produziert hat, ist 
schlicht und einfach Verfassungsverrat . Im 
Urte i l vom 31. J u l i 1973 he iß t es u n m i ß v e r ­
s tändl ich : „ W e n n heute v o n der .deutschen 
Nat ion ' gesprochen w i r d , die eine Klammer 
für Gesamtdeutschland sei, so ist dagegen 
nichts einzuwenden, wenn darunter auch ein 
Synonym für das .deutsche Staatsvolk' ver­
standen wi rd , an jener Rechtsposition („im 
Grundgesetz verankerten Existenz Gesamt­
deutschlands mit einem deutschen (Gesamt-) 
Staatsvolk und einer [gesamt-]deutschen 
Staatsgewalt" d. V. ) also festgehalten w i r d 
und nur aus politischen Rücksichten eine 
andere Formel verwandt w i rd . Versteckte 
sich dagegen hinter dieser neuen Formel 
„deu t sche Na t ion" n u r noch der Begriff 
einer im B e w u ß t s e i n der B e v ö l k e r u n g vor­
handenen Sprach- und Kultureinhei t , dann 
w ä r e das rechtlich die Aufgabe einer Rechts­
posit ion. Letzteres s t ü n d e im Widerspruch 
zum Gebot der Wiedervere in igung als Z i e l , 
das von der Bundesregierung mit a l len er­
laubten M i t t e l n anzustreben ist." 

E in Kommentar ist über f lüss ig . Das ist eine 
klare und u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e Sprache. Das 
M a n i p u l a t i o n s m a n ö v e r des „ V o r w ä r t s " be­
weist ledigl ich einmal mehr, d a ß die SPD 
von heute nichts mehr mit M ä n n e r n wie 
etwa Kur t Schumacher, Ernst Reuter oder 

8. April 1978, Eberswalder Straße, Ost-Berlin: Jungen und M ä d c h e n aus dem Sowjetsektor sol idarisieren sich mit einem Aufruf 
zur Frei lassung v o n N i c o H ü b n e r der „No tgeme inscha f t Freier Berl iner e. V . " Das Foto wurde v o n dem Beobachtungsturm am Ende 
der Bernauer S t r a ß e im freien T e i l der Stadt aufgenommen. L inks i m B i l d e in junger M a n n , der die A r m e zum Zeichen des W i ­
derstandes hebt. Foto Kundel-Saro 

Fr i tz Er le r gemeinsam hat. E r agitiert w e i ­
terhin — gegen das Grundgesetz und gegen 
die i n West - und Mit teldeutschland immer 
s t ä r k e r an die Ober f l äche d r ä n g e n d e n 
Grundst immungen — auf jener polit ischen 
Lin ie , die W i l l y Brandt vor seiner Abre i se 
nach Erfurt am 18. M ä r z 1970 wie folgt um­
schrieb: „ W i r haben die Einheit ver loren, 
und es gibt bestimmt ke inen W e g zurück." 
Das sagte derselbe W i l l y Brandt, der wenige 
Jahre davor gefordert hatte: „Die Regie­
rung hat sich als V o r b i l d für jedermann zu 
verhal ten in der Achtung der Verfassung, 
in dem Respekt vor ihrem Wor t l au t und 
Sinn. Es w i r d Schluß gemacht werden mit 
den Versuchen, das Grundgesetz zu manipu­
l ieren, a u s z u h ö h l e n , a u t o r i t ä r umzuden­
k e n . . ." 

Nur noch „Kulturnation" 
Jeder Kenner der Mate r ie w e i ß , d a ß die 

Deutschland- und Ostpol i t ik der seit 1969 
bei uns herrschenden Kräf te ein kontinuier­
licher Versuch sind, genau dies zu tun. 

Die Reduzierung der „ S t a a t s n a t i o n " auf 
den Begriff „ K u l t u r n a t i o n " fügt sich nahtlos 
in die seit Jahren zu beobachtende V e r ­
zichts- und Erfü l lungspol i t ik g e g e n ü b e r dem 
Osten ein, die dieselben Leute bis 1969 ver­
urteil t haben — den „Macher" Helmut 
Schmidt nicht ausgenommen. Noch 1970 be­
kennt er: „Es w ä r e ein schwerer Fehler, die 
Chancen dadurch verbessern zu wol len , d a ß 
w i r einen Ausverkauf der eigenen Posi t ion 
b e g ö n n e n , wie uns das einige anraten. V o r ­

hersehbarkeit und Stetigkeit des eigenen 
Handelns g e h ö r e n zusammen. W e r sich 
selbst i n das Ansehen bringt, bei l ä n g e r e m 
Hinhal ten b i l l iger zu werden, kann nicht er­
warten, d a ß seine Posit ionen ü b e r h a u p t 
ernstgenommen werden." A b e r 1976 gibt er 
ohne jede Hemmung zu, d a ß „die deutsche 
A u ß e n p o l i t i k i n der Deutschlandpolit ik ganz 
b e w u ß t f rühe re juristische Posit ionen fallen­
l i eß" , denen bekanntlich die Sowjets 20 
J ä h r e lang vergeblich nachgelaufen waren. 

Es ist an der Zeit , zornig zu werden. Dem 
b ö s e n Spie l , kommunistisches W o h l w o l l e n 
i n Ost -Ber l in und M o s k a u durch s t ä n d i g e 
Nachgiebigkei t erkaufen zu wol len , darf 
nicht l ä n g e r tatenlos zugesehen werden. W i e 
man zielstrebig mit dem M i t t e l des V o l k s ­
betrugs daran gearbeitet hat, aus Ost­
deutschland Polen, aus Mit teldeutschland 
die „Deutsche Demokratische Republ ik" , aus 
Wes t -Ber l in e in „ P h ä n o m e n " , aus inner­
deutschen zwischenstaatliche Beziehungen 
und aus den z w e i Staaten in Deutschland 
zwe i deutsche Staaten i n der U N O werden 
zu lassen, so so l l offenbar nunmehr der Be­
griff „Deutsch land" durch „Deutsche N a ­
t ion", die deutsche Staatsnation durch „Kul­
turnation", und, da es den Sowjets sicherlich 
gefallen w ü r d e , die deutsche Kul turna t ion 
d e m n ä c h s t viel leicht durch das „Volk am 
Rhein" , ersetzt werden — ein Ausdruck, den 
soeben Radio M o s k a u g e p r ä g t hat. Hi rnge­
spinste? Ver leumdung? Mitnichten! W i r ha­
ben nicht vergessen, d a ß das Zentralorgan 
des d e u t s c h e n Gewerkschaftsbundes, 
die „ W e l t der Arbe i t " , bereits vo r z w e i Jah­

ren glaubte, feststellen zu m ü s s e n , d a ß „die 
deutsche Na t ion tot ist". 

W i r halten es mit dem Ur t e i l jener Sach­
kenner, die sowjetisches bzw. kommunist i ­
sches außenpo l i t i s ches Denken und Handeln 
an einem M a ß s t a b gemessen haben, dessen 
Z u v e r l ä s s i g k e i t i n mehr als sechs Jahrzehn­
ten bitterer Erfahrungen erprobt wurde. 
Einer v o n ihnen, der ehemalige deutsche 
Botschafter i n M o s k a u , Gebhard v o n W a l ­
ther, hat es nach Beendigung seiner Amts ­
zeit sehr p r ä g n a n t a u s g e d r ü c k t : „Völl ig 
fremd ist der sowjetischen A u ß e n p o l i t i k das 
v o n der westlichen Gesellschaft g e p r ä g t e 
K o m p r o m i ß d e n k e n , das auf dem Glauben 
beruht, alle St re i t fä l le l i eßen sich durch bei­
derseitiges Entgegenkommen erledigen. Fü r 
die Sowjets s ind Konzessionen, die unter 
Druck gemacht werden, e in Zeichen von 
Schwäche , Konzessionen, die f re iwi l l ig ge­
macht werden, e in Zeichen mangelnden Ta­
lents zur S t aa t s füh rung . " 

Was für uns zählt 
Deutschland bleibt Deutschland, die deut­

sche Na t ion bleibt die deutsche Nat ion, 
Deutschland oder Sozialismus ist für uns 
keine Al te rna t ive . Fü r jeden, der ein Organ 
für die geschichtlichen Dinge hat, gibt es 
ke inen Zwei fe l ü b e r den W e g , der zu be­
schreiten ist: Die Gemeinschaft ist alles. Die 
künf t ige Gemeinschaft ist eine Kul tur - u n d 
Volksgemeinschaft. Die Idee der V o l k s g e ­
meinschaft ist die E r l ö s u n g aus der Ka ta ­
strophe, H. Burneleit 
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Blick nach Bonn: 

Affront der Tschechen-Botschaft 
Selbst schon die Entgegennahme einer Menschenrechts-Deklaration wurde verweigert 

Bekenntnis Scheels 
E i n demonstratives Bekenntnis zur Bun­

deswehr sprach B u n d e s p r ä s i d e n t Scheel aus. 
K a u m ein Beruf erfordere eine so tiefe A u s ­
einandersetzung mit seinen sittlichen und 
geistigen Grundlagen wie der Beruf des Sol ­
daten, sagte Scheel. 

Ansicht ü b e r die N P D 
Im Gegensatz zu den Innenministern und 

Innensenatoren der B u n d e s l ä n d e r ist der ba­
d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e Verwaltungsgerichts­
hof der Ansicht, d a ß die Nat ionaldemokrat i ­
sche Partei Deutschlands (NPD) nicht ver­
fassungsfeindlich ist. 

Freilassung H ü b n e r s gefordert 
Die Freilassung des in Ost-Ber l in wegen 

Wehrdienstverweigerung inhaftierten N i c o 
H ü b n e r hat der Bundesminister für inner­
deutsche Beziehungen, Egon Franke, gefor­
dert. H ü b n e r hatte sich auf den Vie rmäch te ­
status von Ber l in berufen. 

C D U im DGB-Betriebsrat 
M i t einer Ü b e r r a s c h u n g endeten die Be­

triebsratswahlen für die hauptamtlich Be­
schäft igten beim DGB-Bundesvorstand: Erst­
mals wurden zwe i C D U - M i t g l i e d e r neben 
fünf A n g e h ö r i g e n der SPD und zwei Partei­
losen g e w ä h l t . 
Europa-Wahl 1979 

Die W a h l e n zum Europa-Parlament — ur­
sprüngl ich für dieses Jahr geplant — werden 
v o m 7. bis 10. Jun i 1979 stattfinden. Das be­
schlossen die Regierungschefs der neun E G -
Lände r i n Kopenhagen. 

Bonn — Die beiden Vorsi tzenden der 
Freien Gesellschaft zur F ö r d e r u n g der 
Freundschaft mit den V ö l k e r n der Tschecho­
s lowakei , Her r Ludek Pachman und Her r 
Dr. Wal t e r Ul l r ich , haben gemeinsam mit 
dem Bonner Bundestagsabgeordneten Hau ­
ser und Graf H u y n versucht, einem Ver t re­

ter der tschechischen Botschaft i n Bonn 
52 000 Unterschriften der So l idar i t ä t mit den 
tschechischen und slowakischen Unterzeich­
nern der „Char t a 77" zu übe r re i chen . Die 
tschechoslowakische Botschaft hat sich ge­
weigert, die Delegation zu empfangen und 
die Unterschriften entgegenzunehmen, unter 

„Also, es bleibt dabei, Lattmann: Sie deponieren Ihr Gewissen für zwei Stunden hier 
i n der Frakt ion und holen es nach der Abs t immung wieder ab" au s „Kölnische Rundschau" 

Ostpreußische Landesvertretung: 

Kreml will freies Europa sowjetisieren 
Breschnew-Besuch ist von dieser Strategie geprägt 

Berl in — Die Wes tpo l i t ik der Sowjet­
union Zielt langfristig auf die Neutral is ie­
rung und schließlich auf die Sowjetisierung 
des freien Deutschlands sowie des freien 
Europas ab. Diese W a r n u n g hat am 15. A p r i l 
der CSU-Bundestagsabgeordnete Hans Graf 
H u y n auf einer Tagung füh rende r Ver t re­
ter der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n im 
Berl iner Deutschlandhaus ausgesprochen. 

Nach Ansicht des CSU-Pol i t ike rs ist der 
Bonn-Besuch Breschnews i m M a i m a ß g e b ­
lich von dieser langfristigen Strategie ge­
p r ä g t und geschehe „geziel t zu einem Zeit­
punkt, an dem sich die deutsch-amerikani­
schen Beziehungen nicht in bester Verfas­
sung befinden." Dabei erschrecke beson­
ders, daß die Sowjetunion diese Pol i t ik vor 
dem Hintergrund einer noch nie dagewese­
nen mil i tä r i schen A u f r ü s t u n g vertrete, die 
erschreckender W e i s e gerade seit Beginn 
der sogenannten Phase der Entspannung 
politisch besonders dramatisch zugenom­
men habe. 

A l s einen nicht minder wichtigen Bestand­
tei l der Kreml-Strategie für den Wes ten 
bezeichnete Graf H u y n die Darstel lung 
kommunistischer Parteien in westlichen 
Lände rn in angeblich g e l ä u t e r t e r Form. Es 
handelt sich aber dabei um Wöl fe im Schafs­
pelz, sagte der Pol i t iker . 

Die An twor t auf den Versuch der Sowjet­
union, die Weltherrschaft durch mi l i tä r i sche 

Expansion, Subvention, Infiltration und 
T e r r o r i s m u s - U n t e r s t ü t z u n g in bis jetzt noch 
freien L ä n d e r n der W e l t zu erlangen, k ö n n ­
te nur eine Pol i t ik sein, die Freiheit, M e n ­
s c h e n w ü r d e und Menschenrechte übe ra l l in 
der W e l t gegen die Klassenkampfparolen 
der Sowjetunion und ihrer Helfershelfer 
un t e r s t ü t zen , betonte Graf H u y n . 

Graf H u y n sprach im Rahmen der F rüh ­
jahrstagung der Os tp r euß i s chen Landesver­
tretung, die zum Zeichen der Verbundenheit 
mit Ber l in in der alten Reichshauptstadt 
stattfand. Im Rahmen dieser Tagung fand 
eine kulturpolit ische Arbei ts tagung statt, 
aus deren A n l a ß der Sprecher der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , Landger ich t sp räs i ­
dent a. D. Hans Georg Bock, den os tp reuß i ­
schen Kulturpreis für bildende Kunst an die 
os tp reuß i sche Küns t l e r in Ursu la Enseleit 
übe r r e i ch t e . W i r werden ü b e r diese Tagung, 
bei der auch der in den Bundesvorstand 
der Landsmannschaft kooptierte Bundes­
tagsabgeordnete Dr. Ottfried Henn ig das 
W o r t nahm, in der nächs t en Folge des O S T -
P R E U S S E N B L A T T E S ausführl ich berichten. 

In diesem Zusammenhang sei auf die Ost­
p reuß i sche Woche hingewiesen, mittels de­
rer im Berl iner Deutschlandhaus eine be­
deutende Auss te l lung os tp reuß i sche Per­
sön l i chke i t en einer breiten Öffent l ichkei t 
vermittelt. A l l e i n in den ersten Tagen 
wurde die Auss te l lung v o n 8500 Personen 
besucht. 

denen sich die des B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n , 
der Vorsi tzenden von C D U und C S U sowie 
mehrerer M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n deutscher 
B u n d e s l ä n d e r und vieler prominenter Per­
sön l ichke i ten des öffentlichen Lebens der 
Bundesrepublik Deutschland befinden. Die­
ser Affront zeigt einmal mehr die Verach­
tung des kommunistischen Sowjet-Regimes 
in der Tschechoslowakei für die Freiheit, für 
die Bürger- und Menschenrechte und zeigt 

Blick nach Osten: 

d a r ü b e r hinaus, wie falsch die Bundesregie­
rung gehandelt hat, den Erfüllungsgehilfen 
Moskaus , Husak, in das freie Deutschland 
einzuladen. 

Der CSU-Bundestagsabgeordnete Hans 
Graf H u y n e r k l ä r t zu den Ä u ß e r u n g e n von 
Her rn Husak ü b e r politische Gefangene in 
der Tschechoslowakei: 

Die Rechtfertigungsversuche des Statt­
halters Moskaus in Prag, Husak, es gebe 
keine politischen Gefangenen in der Tsche­
choslowakei , s ind unwahr. 

A l l e i n 11 Unterzeichner der „Char ta 77" 
befinden sich derzeit i n tschechoslowaki­
schen G e f ä n g n i s s e n : 

A l e s Brezina, M i r o s l a v Cerny, Ing. Zby-
nek Ce rovsky , Ivan Jirous, Frau A lena K l i -
mova, V l a d i m i r Las tuvka, J i r i Lederer, Pa­
stor M i r o s l a v Lojek, A l e s Machacek, Ota 
Ortes t , Frantisek Pi tora. 

A m tragischsten ist der F a l l des bekann­
ten Publ iz is ten J i r i Lederer, der bereits 1972 
zu z w e i Jahren G e f ä n g n i s verurteil t wurde, 
w e i l er w ä h r e n d des Prager Früh l ings einen 
A r t i k e l ü b e r G o m u l k a ve r faß t hatte; Lederer 
wurde im Oktober 1977 erneut zu drei Jahren 
Ge fängn i s verurtei l t mit der Begründung, 
er habe literarische W e r k e , deren Erschei­
nen i n der Tschechoslowakei verboten wur­
de, ins A u s l a n d verschickt. 

D a r ü b e r hinaus s ind eine Reihe von ka­
tholischen Priestern und evangelischen Pa­
storen wegen der A u s ü b u n g ihrer seelsor­
gerlichen T ä t i g k e i t eingekerkert . In einem 
F a l l wurde e in Priester ins Gefängnis ge­
worfen mit der B e g r ü n d u n g , daß er den 
beiden K i n d e r n seines Bruders privat Reli­
gionsunterricht erteilt habe. 

A l l e i n diese Tatsachen machen die politi­
sche U n t e r d r ü c k u n g durch das sowjetische 
Husak-Regime deutlich. Husak verdient die 
K r i t i k und die Verachtung, die ihm von sei­
nen eigenen Landsleuten und von allen 
Menschen der freien W e l t entgegengebracht 
w i r d . 

Breschnew nutzt das „timing" 
Der Kreml-Boß hofft USA-Entscheidung nutzen zu können 
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Anderthalb Jahre lang ist i n Bonn auf 
den Besuch von Leonid Breschnew gewartet 
worden. Anderthalb Jahre lang wurde i n 
diesem Zusammentreffen westdeutscher und 
sowjetischer Pol i t iker nichts weiter gesehen, 
als die Fortsetzung des vereinbarten regel­
m ä ß i g e n Meinungsaustausches zwischen 
Bonn und Moskau . Jetzt zeigt sich plötzl ich 
schlaglichtartig, daß die bevorstehende A u s ­
sprache Helmut Schmidts mit dem mächt ig ­
sten M a n n i m K r e m l erheblich g r ö ß e r e Be­
deutung gewinnt — mög l i che rwe i se im 
Stande ist, neue Zeichen für die Po l i t ik der 
Bundesrepublik Deutschland zu setzen. 

Nicht, d a ß sich das V e r h ä l t n i s zwischen 
den beiden Staaten g e ä n d e r t h ä t t e : Die im­
mer s t ä r k e r vorangetriebene R ü s t u n g der 
Sowjets in Mit te leuropa m u ß der Bundes­
republik u n v e r ä n d e r t bedrohlich erscheinen. 
U n v e r ä n d e r t sind es auch die Sowjets, deren 
Machtanspruch und deren Ideologie die V e r ­
wirk l ichung des Selbstbestimmungsrechtes 
der Deutschen verhindern. Sie s ind es, v o n 
denen die Rechte der Bundesrepublik in Ber­
l i n geschmäle r t werden sol len — weshalb 
w o h l auch bei diesem Besuch keine Unter­
zeichnung der seit Jahren ausgehandelten 
V e r t r ä g e zu erwarten ist, i n die nach dem 
W i l l e n Bonns Ber l in einbezogen werden 
m u ß . 

G e ä n d e r t aber hat sich das V e r h ä l t n i s der 
Bundesrepublik zu ihrer Schutz- und Füh ­
rungsmacht U S A — und genau das werden 
die Sowjets bei der Breschnew-Visi te ins 
Spie l bringen, in der Erwartung, d a ß solche 
Tak t ik nicht ohne R ü c k w i r k u n g e n ble iben 
w i r d . Breschnew w i r d versuchen, Rückwir ­
kungen i n einem Augenbl ick zu v e r s t ä r k e n , 
i n dem sich durch den Carter-Entscheid ge­
gen die Neutronenwaffe sicherheitspolit i­
sche Bedenken in Bonn v e r s t ä r k e n , zum 
anderen durch den Druck der neuen U S -
Nuklear-Gesetzgebung die technologische 
Wei terentwicklung der Bundesrepublik auf 
dem Spie l steht. 

W e n n ein B ü n d n i s p a r t n e r einen anderen 
mit zu Recht bereits „e rpresse r i sch" genann­
ten M i t t e l n a b z u w ü r g e n bestrebt ist, kann 
das auf Dauer nicht ohne Konsequenzen b le i ­
ben. Das ist — g e w i ß ohne Wunsch und 
W i l l e n der Bundesrepublik — die Ausgangs­
lage des Breschnew-Besuches in Bonn. Die 

Sowjets w ä r e n schlechte Pol i t iker , wenn sie 
nicht versuchen w ü r d e n , diese Ausgangslage 
für sich zu nutzen. 

Eines ist k l a r : Die Bundesregierung 
w ü n s c h t gute Beziehungen zu den U S A , wie 
zur UdSSR. Sie w i r d sich durch einen — 
m ö g l i c h e r w e i s e nur bis 1980 dauernden — 
unerfreulichen Schwebezustand nicht aus 
dem westl ichen B ü n d n i s herausbrechen las­
sen. A b e r k l a r ist auch, d a ß Takt ik (von 
Strategie ist w o h l ke ine Rede) und Ver­
halten der Car ter -Adminis t ra t ion in Bonn 
Ü b e r l e g u n g e n geweckt haben, die früher 
nicht angestellt wurden . Möglich, daß Bresch­
new einige A n t w o r t e n auf solche Überlegun­
gen geben kann . Die Sowjets haben ausrei­
chende M ö g l i c h k e i t e n , das Verhäl tn is zur 
Bundesrepubl ik zu verbessern . . . 

H . O . Lippens 

Paneuropa-Union 
tagt in Freiburg 
Vom 28. April bis 1. Mai 1978 

Bonn — Ihre d i e s j ä h r i g e n Europa-Tagt 
führt die Paneuropa-Union Deutschland vom 
28. A p r i l bis zum 1. M a i 1978 in Freiburg 
(Breisgau) durch. Unter dem Leitwort JLhv 
a b h ä n g i g e s Europa — Freiheit, Einigkeit, 
Gerechtigkeit" w i r d wiederum ein reichhal­
tiges Programm abgewickelt. Eröffnet wer­
den die Europa-Tage mit einem Empfang 
durch die Stadt Fre iburg . E i n Europa-Kon­
g r e ß — gegliedert i n Arbeitskreise — wird 
sich mit den Themen „Christ l iches Europa". 
„Sicherhei t i n Europa" und „Gerechtigkeit 
in Europa" befassen. „Fre ihe i t oder Sozia­
l ismus i n Europa" w i r d das Thema eines 
Vor t rags v o r dem Plenum des Kongresses 
sein. H ö h e p u n k t ist eine Europa-Kundge­
bung, auf der der baden-württemborgiseli* 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr . Hans Filbinger und 
der P r ä s i d e n t der Internationalen Paneuro­
pa-Union, Dr. Otto v o n Habsburg, sprechen 
werden. Umrahmt werden die Europa-Tage 
v o n zahlreichen musikalischen und folklon-
stischen Darbietungen v o n Jugendgrupi» 1 

aus zahlreichen e u r o p ä i s c h e n Ländern. 
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U m die Entscheidung des amerikanischen 
P r ä s i d e n t e n Carter gegen den Bau der N e u ­
tronenbombe in die richtigen weltpoli t ischen 
Z u s a m m e n h ä n g e zu rücken , m u ß man ein 
wenig in die Vergangenhei t z u r ü c k g e h e n . 
Erinnert sei an die G u a m - E r k l ä r u n g von 
P r ä s i d e n t N i x o n , die die Aufgabe Südv ie t ­
nams einleitete. Damals hatte ich eine U n ­
terhaltung mi t ' e i nem s ü d o s t a s i a t i s c h e n D i ­
plomaten, der mit mir die Tragwei te dieser 
Entscheidung e r ö r t e r t e und auf die Rück­
wi rkungen auf Europa hinwies . M e i n Be­
richt fand in Bonn mehr als skeptische Auf ­
nahme wie alles, was nicht in vorgeformte 
Denkformen p a ß t e . S ü d v i e t n a m ging ver­
loren. Dann ordnete P r ä s i d e n t Carter den 
schrit tweisen Rückzug des amerikanischen 
Heeres aus S ü d k o r e a an, obwohl N o r d ­
korea die U S A nicht i m unklaren d a r ü b e r 
läßt , d a ß es an eine Eroberung S ü d k o r e a s 
denkt. Noch haben die U S A Japan als V e r ­
b ü n d e t e n , der al lerdings den amer ikani ­
schen Rückzug aus S ü d k o r e a mit g r o ß e r 
Besorgnis beobachtet. 

W i r E u r o p ä e r füh l t en uns bisher unter 
dem Schirm der U S A v o r dem russischen 
Imperialismus sicher und selbst de Gau l l e 
gestattete sich seine a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Extratouren nur unter dem amerikanischen 
Schutzschild. „Pax A m e r i c a n a " bedeutete 
Schutz ohne B e e i n t r ä c h t i g u n g unserer F re i ­
heit. W i r E u r o p ä e r waren wi rk l iche Bünd­
nispartner, die sich zum Bündn i s i n vo l l e r 
Freihei t bekannten und die Mög l i chke i t 
hatten, w i e die Fä l le v o n Frankreich und 
Griechenland zeigen, aus diesem Mi l i t ä r ­
b ü n d n i s ohne alle Repressalien auszuschei­
den. Ganz anders ist die „Pax Sovie t ica" 
gebaut. S ie g r ü n d e t sich auf Eroberung und 
brutale Unterwerfung. Im Grunde ist sie 
k e i n Pakt unter Gleichberechtigten, wenn 
auch ungleich M ä c h t i g e n , wie das bei der 
N A T O der F a l l ist, sondern ein russisches 
Protektorat. D ie mi l i t ä r i schen Interventio­
nen oder Drohungen in der Sowjetzone 1953 
und i n Polen, 1956 i n Ungarn sowie 1968 i n 
der Tschechoslowakei charakterisieren, was 
sich unter dem Warschauer Pakt in W i r k ­
l ichkeit tarnt. Das soll ten alle diejenigen 
sehen, die v o n der Mögl i chke i t der „Pax 
Sovie t ica" auch ü b e r Westeuropa t r ä u m e n . 
Be i einer „F inn l and i s i e rung" , die dann j a 

Egon Bahr: Endl ich zufrieden? Fotos (4) A P 

ihren S inn ver loren h ä t t e , dür f te es nicht 
a l lzu lange bleiben. 

U m diese politische Rea l i t ä t w u ß t e n alle 
deutschen Pol i t iker a u ß e r einigen unbelehr­
baren Utopisten, die sich vor a l lem in der 
SPD ein Stelldichein gaben. Adenauer neigte 
sicherlich ge füh l smäß ig Frankreich zu, 
w u ß t e jedoch, daß uns nur die U S A trotz 
aller Deklarat ionen de Gaul les schü tzen 
konnten. Schröder gab dem als Bundes­
a u ß e n m i n i s t e r offen Ausdruck und zog sich 
dadurch das Mißfa l len sowohl Adenauers 
als auch Franz Josef S t r a u ß ' zu. Das h in­
derte nicht, d a ß für sie alle das Bündn i s 
mit den U S A absoluten V o r r a n g hatte. 

Europa und insbesondere die N A T O wa­
ren i n der konvent ionel len Bewaffnung aus 
verschiedenen G r ü n d e n Ruß land bei wei tem 
unterlegen, so d a ß Adenauer noch i n den 
letzten Mona ten seines Lebens v o n der 

Vor s t e l l ung eines russischen Vordr ingens 
bis zum Rhein und der A t l a n t i k k ü s t e ge­
plagt wurde. N u r der nukleare Schutz der 
U S A sicherte den e u r o p ä i s c h e n Frieden. Ge­
wisse Bedenken der E u r o p ä e r i n diesem 
Punkt wurden nie a u s g e r ä u m t wie beispiels­
weise bei de Gaul le . Ich erinnere mich noch 
einer recht erregten Unterhal tung zwischen 
B u n d e s p r ä s i d e n t L ü b k e und dem damaligen 
amerikanischen P r ä s i d e n t e n Johnson ü b e r 
nukleare Fragen, wobei der amerikanische 
A u ß e n m i n i s t e r Rusk ebenso wie ich mehr 
sti l le Z u h ö r e r waren, die die W o g e n zu 
g l ä t t e n suchten. 

S A L T I hat weitgehend eine Gleichstel­
lung v o n U S A und R u ß l a n d i n den strategi­
schen Nuklearwaffen gebracht, und es ist 
mit Sicherheit anzunehmen, d a ß S A L T II 
noch die letzten Unebenheiten ausgleichen 
wi rd . Damit ergibt sich aber für Wes t ­
europa eine vö l l ig v e r ä n d e r t e Situation. A u f 
dieses Gebiet s ind 6300 Mi t t e l rake ten ge­
richtet, die soeben durch die SS-20 eine 
weitere V e r v o l l k o m m n u n g erfahren. W ü r d e 
sie Ruß l and zu einem Erstschlag gegen 
Westeuropa einsetzen und dieses damit i n 
eine W ü s t e verwandeln , so k ö n n t e n die 
U S A zwar mit ihren strategischen Nuk lea r ­
waffen antworten, w ä r e n aber zu einem 
Zweitschlag gegen R u ß l a n d dann nur noch 
begrenzt i n der Lage. Denn es ist k e i n 
Geheimnis, daß die Russen mit ihren Inter­
kontinentalraketen des Typs SS-18 und 
SS-19 dabei sind, die Zielgenauigkei t der 
amerikanischen Raketen einzuholen, so d a ß 
bei einem Uberraschungsschlag höchs t e Ge­
fahr für die amerikanische Rakete Minu t e -
man besteht, die das Rückgra t der A t o m ­
streitmacht darstellt. 

N u n hatten bereits unter P r ä s i d e n t Fo rd 
Vorberei tungen zum Bau einer neuen tak­
tischen Atomwaffe, eben der Neutronen­
waffe, begonnen, deren Entwicklungssta­

dium nunmehr abgeschlossen war und die 
daher i n Hers te l lung genommen werden 
konnte. Sie war zielsicherer als andere tak­
tische Nuklearwaffen, ihr Z e r s t ö r u n g s g r a d 
war weit geringer. Eben dadurch war die 
Wahrscheinl ichkei t g rößer , daß sie i m Fal le 
eines russischen Angriffs auch eingesetzt 
w ü r d e . V o r a l lem aber stellt die Neutronen­
waffe eine panzerbrechende Waffe dar, 
richtet sich also gegen eine ausgesprochene 
Angriffswaffe. In Mi t te leuropa stehen 6100 
Panzer der N A T O 19 000 Panzern des W a r ­
schauer Pakts g e g e n ü b e r . M i t der Neutro­
nenwaffe aber wurde die Ü b e r l e g e n h e i t 
dieser Angriffswaffe f r agwürd ig . U m des­
wegen eröffnete Breschnew ein S tö r feue r 
gegen diese neue taktische Waffe, benutzte 
zu diesem Zweck international die kommu­
nistischen Parteien und die mit ihnen sym­
pathisierenden Organisat ionen. Das alles 
wurde mit dem Etikett „F r i edenspo l i t i k" 
umgeben, obwohl wei t furchtbarere atomare 

Waffen a u ß e r h a l b dieser Debatte blieben. 
Z w e i Ü b e r l e g u n g e n Breschnews sind er­
kennbar. E inma l h ä t t e durch Fert igung der 
Neutronenwaffe die russische Panzerarmee 
wesentl ich an Bedeutung ver loren. Z u m 
zwei ten sagte er sich mit Recht, sehen die 
U S A v o n der Kons t ruk t ion dieser taktischen 
Nuklearwaffe mit einer eng umgrenzten 
Z e r s t ö r u n g s k r a f t ab, dann ist mit höchs te r 
Wahrscheinl ichkei t nicht damit zu rechnen, 
d a ß Atomarwaffen mit einer ungleich g r ö ­
ß e r e n Z e r s t ö r u n g s k r a f t je zum Einsatz k o m ­
men. F ü r R u ß l a n d ist damit der W e g ge­
öffnet, seine konvent ionel le Ü b e r l e g e n h e i t 
polit isch und gegebenenfalls auch mi l i tä r i sch 
v o l l ins Sp ie l zu bringen. Breschnew schrieb 
einen Brief an die w e s t e u r o p ä i s c h e n verant­
wort l ichen Min i s t e r . Im n i e d e r l ä n d i s c h e n 
Parlament fand sich eine Zweidri t te lmehr­
heit gegen die E in füh rung der Neutronen­
bombe und deren Lagerung i n Europa. Der 
SPD-Geschäf ts führer Bahr sprach v o n einer 
„menschl ichen Pervers ion" , was nur dann 
folgerichtig ist, wenn er generell die A t o m ­
waffe ablehnt. Brandt marschierte i n eine 
ähn l iche Richtung w i e sein Gefolgsmann 
oder Men to r Bahr. A u c h i n der F D P gab 
es St immen wie die v o n Frau Schuchardt, 
die sich gegen die Neutronenwaffe ausspra­
chen. A l l e rd ings konnte keine Unklarhe i t 
d a r ü b e r bestehen, d a ß sowohl Bundeskanz­
ler Schmidt als auch A u ß e n m i n i s t e r Gen­
scher, wenn auch wegen der Situation in der 
SPD verklausul ier t , der Lagerung der N e u ­
tronenwaffe in der Bundesrepublik Deutsch­
land zustimmten. Z w a r h i e ß es dann noch, 
die Neutronenwaffe sollte i n die A b r ü ­
stungsverhandlungen eingebracht werden, 
was nur dann s innvo l l gewesen w ä r e , wenn 
R u ß l a n d seine auf Westeuropa gerichteten 
Mit tels treckenraketen wesentlich reduziert 
und ebenfalls die nur für Angriffszwecke 
bestimmte Panzerwaffe abgebaut h ä t t e . Je­
des Entgegenkommen auf russischer Seite 
aber hatte bereits das amtliche Nachrichten­

b ü r o T A S S als vö l l ig undiskutabel abge­
lehnt. Inzwischen hat dies Breschnew i n 
einer Rede i n Wlad iwos tok bes t ä t ig t . 

Nunmehr hat Carter entgegen dem Rat­
schlag v o n A u ß e n m i n i s t e r , Verte idigungs­
minister und Sicherheitsberater, w i e es d i ­
plomatisch he iß t , die Entscheidung ü b e r den 
Bau der Neutronenwaffe auf unbestimmte 
Zei t vertagt, was i m Klar tex t bedeutet, d a ß 
diese Waffe eben nicht geschaffen w i r d — 
und zwar ohne jede russische Gegenleistung. 
Die amerikanische Po l i t ik setzt damit die 
Reihe ihrer v o n R u ß l a n d nicht honorierten 
Vor le i s tungen fort. So wurde die Produk­
t ion des ü b e r s c h a l l b o m b e r s B - l nicht auf­
genommen, der Bau der Interkontinental­
rakete Minu teman wurde eingestellt, die 
mobile Interkontinentalrakete M X wurde 
ebenso wie der Bau der Unterseekreuzer 
Trident v e r z ö g e r t . Gedrosselt wurden 
gleichfalls die Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung neuer Waffen. Daher ist es 
ve r s t änd l i ch , d a ß A u ß e n m i n i s t e r Genscher 
sofort nach Wash ing ton reiste, als er ü b e r 
den stellvertretenden amerikanischen 
A u ß e n m i n i s t e r Cris topher ü b e r Carters A b ­
sicht unterrichtet wurde. A u c h der dr in­
gende A p p e l l des O p p o s i t i o n s f ü h r e r s K o h l 
an den amerikanischen P r ä s i d e n t e n w i r d 
nur ve r s t änd l i ch , wenn man sich der Trag­
weite dieser Entscheidung für die W e i t ­
situation al lgemein und die Sicherheit 
Westeuropas w i e der Bundesrepublik 
Deutschland i m besonderen k l a r ist. Denn 
wenn die U S A davon absehen, eine w i rk ­
lich auf dem Schlachtfeld einsatzbereite 
Waffe mit e inem v e r h ä l t n i s m ä ß i g geringen 
Z e r s t ö r u n g s g r a d zu bauen, werden sie dann 
i n Deutschland i m Fal le eines russischen 
Angrif fs taktische Atomwaffen mit wei t 
h ö h e r e m Z e r s t ö r u n g s g r a d einsetzen und 
werden sie sogar bereit sein, durch Einsatz 
v o n Kontinentalraketen die Z e r s t ö r u n g 
ihres eigenen Landes i n Kauf zu nehmen? 
W ü r d e es eine deutsche Regierung zulas­
sen k ö n n e n , d a ß durch taktische A t o m ­
waffen mit g r ö ß e r e r Z e r s t ö r u n g s k r a f t als 
derjenigen der Neutronenwaffe das ganze 
Land ze r s tö r t und das deutsche V o l k weit­
gehend vernichtet wi rd? Diese Fragen m ü s ­
sen sich sowohl Bundesregierung als auch 
Opposi t ion fernab jeder parteipolitischen 
Polemik stellen. Denn es k ö n n t e sehr w o h l 
sein, d a ß die Entscheidung Carters einen 
neuen Abschnit t der Nachkr iegspol i t ik ein­
geleitet hat. Das Ver t rauen Europas i n die 
amerikanische F ü h r u n g ist e r schü t t e r t . Eben 
diesen Augenbl ick hat sich Breschnew für 
seinen immer wieder aufgeschobenen Be­
such i n Bonn sicherlich nicht ohne Absicht 
ausgesucht. So schreibt dann auch die „ N e u e 
Z ü r c h e r Ze i tung" i n ihrer Ausgabe vom 
7. A p r i l , Breschnew bereite seinen Auftritt 
auf der A b r ü s t u n g s s o n d e r v e r a n s t a l t u n g dei 
Vere in ten Nat ionen vor, „ w ä h r e n d zu Hause 
die Anstrengungen vervielfacht werden, den 
technischen Vor sp rung bei den Neutronen­
waffen einzuholen. Breschnew eignet sich 
wen ig als Friedensengel, ist doch unter sei­
ner Herrschaft i m Zeichen der Detente die 
R ü s t u n g s m a s c h i n e r i e der Sowjetunion auf 
höchs t e Touren gebracht worden". Hoffnung 
auf eine russische Gegenleistung durch V e r ­
zicht auf eine als w i r k s a m erkannte Waffe 
w ä r e nach M e i n u n g des Schweizer Blattes 
ein Rezept, das nur Unhe i l br ingen k ö n n e . 

Die W e l t p o l i t i k geht i n eine ä u ß e r s t ge­
fähr l iche Richtung. A n ihrem Ende k ö n n t e 
statt der „Pax Amer icana" die „Pax Sovie­
t ica" stehen. 

Das Ende 
„Pax Americana?" 

V O N B O T S C H A F T E R a. D . Dr . H A N S B E R G E R 
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Sprache: 

Törichte Modeworte 
Offensichtlich kann kein „Bundes­

republikaner'' mehr einen Fragessatz 
aussprechen, ohne in zweifelndem 
oder drohendem Tone ein „Oder?" 
hinzuzufügen. Diese unsinnige Ver­
doppelung der Frage erstreckt sich im 
ungenierten Gebrauch auch schon auf 
die sakrosankten Gefilde des Bild­
schirms. Hoffentlich findet diese Tor­
heit nicht Eingang in das Bundeswehr-
Vokabular. Etwa so: „Wollt ihr nun 
stillstehen? Oder?" 

Es ist ein eigen Ding mit der Sprach-
schluderei, wenn das der deutschen 
Sprache verhaftete Volk auf der Suche 
nach besonders treffenden Bezeich­
nungen ein möglichst ausgefallenes 
Wort, meist ein Eigenschaftswort fin­
det oder erfindet. Wenn es ironisch 
oder als Albernheit gedacht ist, hält 
es bald Einzug in den Kreisen von 
Bildungsbeilissenen, Pennälern, Stu­
denten und gesellschaftlichen Grup­
pen. Ist sein Sinngehalt nur einfach 
doppeldeutig, verbreitet es sich 
schneller als ein Lauffeuer über das 
ganze Land, fast jedermann greift es 
auf, verwendet es nach Laune. 

Heute bereits im Abklingen begrif­
fen sind Gemeinplätze wie „unheim­
lich", „irre", die sich für hinzugesell­
te Unterstreichungen wie gut, blöd, 
gemein eignen. 

Neu aufgekommen ist auch „in der 
Tat". Es hat vor allem den Bildschirm 
erobert, glänzt in Interviews und 
Pressekonferenzen. Kein Befragter 
aus dem Kreis der Wissenden auf den 
Kommandohöhen des Staates und der 
Wirtschaft wagt es, dem Interviewer 
anders zu antworten, als: „In der Tat, 
Herr Mümmelmann, Ihre Frage be­
rührt ein sehr wichtiges Problem!" 
Und dann folgt eine Darstellung aus 
des Bei ragten Sicht, die den lästigen 
Frager zwar nicht verärgern, aber 
doch ein wenig abschmettern und ihm 
seine Unwissenheit deutlich machen 
soll. Zugleich hat der das Interview 
Gewährende die Hoffnung, daß sich 
das Volk vor dem Bildschirm von ihm 
und seiner guten Sache überzeugen 
läßt — wenn nur die Einschaltquote 
höher wäre! 

Merke: Aussagearme Worte wie „in 
der Tat, im Schnitt, global" verwen­
den die Großkopfeten, die uns etwas 
erklären müssen, aber hoffen, daß wir 
es doch nicht verstehen. 

Törichte Modeworte hat es immer 
gegeben, wird es immer geben. So 
sie ein Gruppenidiom markieren, un­
verständlich für Nichteingeweihte, sei 
es toleriert, erobert der Unsinn aber 
die Hochsprache, ist Abwehr am 
Platze! Oder? f.d. 

Russell-Tribunal: 

Ein Stelldichein ultralinker Pharisäer 
Trotz Klassifizierung durch Innenminister unverschämte „Verhöhnung des Rechtsstaates 

B O N N — Selbst im westlichen A u s l a n d hat die durch die Bonner Regierungskoali­
tion g e g e n ü b e r dem Russel l-Tribunal bewiesene grenzenlose Toleranz Kopfschüt te ln 
und Verwunderung hervorgerufen. Nicht zuletzt, we i l Bundesinnenminister Prof. M a i -
hofer dieses „Tr ibuna l " , das i n Frankfurt tagte, als eine eindeutige „Ver­
h ö h n u n g des Rechtsstaates" bezeichnet hat. Die Bürger fragen mit Recht, wie es mögl ich 
ist, daß dieses „Tr ibuna l " in der Bundesrepublik ungehindert tagen konnte und befürch­
ten mit Recht, d a ß ein Staat, der als mi l i tanter Verte idiger seiner Freiheiten begonnen 
hatte, nunmehr aber immer mehr zu einer d u c k m ä u s i g e r e n Toleranz abgleitet, im In-
und Aus land ü b e r h a u p t noch Achtung beanspruchen kann? 

Das sogenannte „Russe l l -Tr ibunal" (RT) 
hatte sich in seinen beiden ersten internatio­
nalen Tagungen mit dem „amer ikan i schen 
Verbrechen des Vietnam-Krieges" und mit 
den „Fo l t e rme thoden in Brasi l ien und C h i l e " 
befaßt . Se lbs tve r s t änd l i ch hat es damals 
nicht gewagt, in den „ a n g e k l a g t e n " Staaten 
zu tagen. Leider gibt die Supe r l ibe ra l i t ä t 
unseres Staates diesem Tr ibunal ul t ra l inker 
P h a r i s ä e r die Mögl ichkei t , seine Diffamie­
rungskampagne gegen die Bundesrepublik 
in der Bundesrepublik Deutschland selbst 
in Szene zu setzen. A l l e i n schon dies sichert 
den selbstgenannten Sittenrichtern ul t ra l in­
ker Coleur einen weit g r ö ß e r e n Propaganda-
Erfolg, als wenn sie sich im A u s l a n d zusam­
mengesetzt hä t t en . 

Das Russel l -Tribunal ist zwar diesmal 
etwas vorsichtiger vorgegangen als die bei­
den ersten M a l e . M a n hat versichert, daß 
von einem schon vor dem „Prozeß" fest­
stehenden Ur te i l keine Rede sein k ö n n t e , 
daß man die Bundesrepublik ü b e r h a u p t 
nicht verurteilen, sondern nur auf die i n 
ihr besonders bedrohlichen Gefahren für 
Freiheit und Recht aufmerksam machen 
möchte — und was dergleichen scheinheilige 
Phrasen mehr waren. Die Infamie lag in der 
A u s w a h l der Themen, angefangen von den 
„Berufsverbo ten" ü b e r „vers teck te Zensur 
durch straf- und zivilrechtliche Bestimmun­
gen" bis zur „ A u s h ö h l u n g von Grund- und 
Menschenrechten durch die Straf Justiz". N a ­
türl ich angeblich alles nur Fragen, keine Tat­
sachenbehauptungen. Doch was kann man 
v o n einem sich als Gericht g e b ä r d e n d e n 
Tr ibunal erwarten, dessen „Richter" samt 
und sonders von der Richtigkeit jener V o r ­
wür fe ü b e r z e u g t sind und ausschließl ich 
„Zeugen" hö ren , die selber T r ä g e r jener Be­
schimpfungen sind? 

Nicht nur die Bundestagsparteien, auch 
der D G B haben sich k la r v o n dem Frankfur­
ter Skandal-Theater distanziert und die 
C D U / C S U na tür l i ch erst recht. Regierungs­
sprecher Böll ing gab die Parole aus „Niedr i ­
ger h ä n g e n und Gelassenheit wahren" . 

D e m g e g e n ü b e r haben nicht gerade wenige 
Intellektuelle, die Amnes ty International, 
die Humanistische Union , Jungsozialisten 

und Jungdemokraten das Vorhaben des RT 
ausdrückl ich b e g r ü ß t oder zumindest vertei­
digt. A u c h W i l l y Brandts Sohn Peter hat 
sich wie kaum anders zu erwarten gewesen, 
mit dem RT solidarisiert ebenso wie der Le­
n in -Pre i s -Träger M a r t i n Niemöl le r . 

Protest-Telegramm 
„Akt ion Funk und Fernsehen" über ­

mittelte dem Intendanten des N D R 
folgendes Telegramm: 

„Ak t ion Funk und Fernsehen Köln 
protestiert gegen Nachrichtensendunq 
3. A p r i l 1978 morgens ab 8 Uhr . Das 
von Ultraroten veranstaltete Russell-
Feme-Gericht gegen das freie 
Deutschland, das jeder Legit imation 
durch demokratische Gremien ent­
behrt, wurde mit einem Dri t te l der 
Sendezeit ausführl ich g e w ü r d i g t . Die 
Grenzen der Informationspflicht ü b e r 
solch unbedeutenden kommunistisch 
infiltrierten Kre i s von A u ß e n s e i t e r n 
wurden ohne ersichtlichen Grund un­
gebühr l ich überschr i t t en . 

Die AFF-Forderung nach Durchfüh­
rung des Radikalenerlasses auch in 
den F u n k h ä u s e r n fand eindeutige Be­
s t ä t i gung durch Rotfunk-Sympathi­
santen, denen die einheitliche A b l e h ­
nung dieses Spektakulums durch alle 
demokratischen Parteien unbeachtlich 
scheint." 

Dr. Lothar Lohrisch 
Vorsi tzender der 
A k t i o n Funk und Fernsehen e. V . 

Die „Ber t rand-Russe l l -Fr iedens-St i f tung" , 
die diese Tribunale veranstaltet, ist längst 
zur geistigen Heimstatt von Politmoralisten 
geworden, die nicht mehr begreifen, wie 
sehr sie zum v e r l ä n g e r t e n A r m eines politi­
schen Radikal ismus geworden sind; — eines 
Radikal ismus, der sich u. a. auch in den 
Dienst feindseliger Propaganda gegen die 
Bundesrepublik stellt, und zwar mit dem Ziel 
der internationalen Isolierung unseres Lan­
des. 

Die Prediger toleranter Gelassenheit ge­
g e n ü b e r diesen Kräf ten ü b e r s e h e n , daß es 
einem Staat auf die Dauer nicht anders er­
gehen kann als dem einzelnen Menschen: 
W e r S c h m ä h u n g e n und Verleumdungen 
nicht entschlossen abwehrt, verl ier t am Ende 
Achtung und W ü r d e . 

Noch eine Frage: W ä r e es vorstellbar, daß 
das RT bereit sein k ö n n t e , sich mit den stän­
digen infamen Ver le tzungen der Menschen­
rechte in der „DDR" zu befassen? 

Ausstellungen; 

Anwalt der Deutschen 
Der Bundestag im Bild 

Köln — Der deutsche Bundestag sei der 
A n w a l t aller Deutschen — dieses Wor t hat 
Professor K a r l Carstens bei seiner Antritts­
rede als P r ä s i d e n t unseres Parlaments ge­
sprochen und so ist auch eine Ausstellung 
betitelt, die i n diesen Tagen v o n Köln aus 
ihre Informationsreise durch die 248 Wahl­
kreise der Bundesrepublik antreten wird. 

Aufgabe dieser Auss te l lung sol l es sein, 
ü b e r Arbe i t und Funk t ion unseres Parla­
ments zu unterrichten. In aktuel len Bildern 
ist z. B. geschickt die A t m o s p h ä r e einer 
Plenarsi tzung eingefangen, w i r d übe r die 
Arbe i t der Frakt ionen und Ausschüsse, 
ü b e r P r ä s i d i u m und Ä l t e s t e n r a t ebenso 
unterrichtet w i e z. B. ü b e r öffentliche An­
h ö r u n g e n . S. Schlinger 

Terrorismus: 

Anwalt Payot in Beleg-Nöten 
Der Schleyer-Vermittler will mehr als eine halbe Million . . • 

Ost-Berlin: 

Solidarität mit Nico Hübner 
Demonstration an der Mauer durch Zurufe ermutigt 

Berlin — V o r den A u g e n zahlreicher 
„Volkspo l i z i s t en" und A n g e h ö r i g e r des 
Zonen- „ Staatssicherheitsdienstes" haben 
junge Ost-Berl iner an der M a u e r ihre Sym­
pathie für eine Demonstrat ion ihrer Al t e r s ­
genossen i m freien T e i l der Stadt zur Fre i ­
lassung v o n N i c o H ü b n e r gezeigt. 

W i e e in Sprecher der „Notgemeinschaf t 
freier Ber l iner e. V . " berichtet, haben M i t ­
glieder dieser Gruppe am 8. A p r i l auf dem 
Beobachtungsturm am Ende der Bernauer 
S t r a ß e i m Berl iner Bez i rk W e d d i n g unmittel­
bar an der M a u e r ein g r o ß e s Plakat mit 
der Aufschrift „Fre ihe i t für N i c o H ü b n e r " 
i n den Ost te i l der Stadt gezeigt. M i t einem 
Lautsprecher sei den Zonenmachthabern 
ferner die widerrechtliche Inhaftierung des 
22 j äh r igen angesichts des entmili tarisierten 
Status v o n Groß-Ber l in vorgehalten worden. 

Dabei seien auf der jenseits der M a u e r 
i m Sowjetsektor gelegenen Ebers walder 
S t r a ß e ze i twe i l ig bis zu 300 Jugendliche 
versammelt gewesen, die entgegen der Auf ­
forderung durch etwa zehn Vopos nur „sehr 
langsam weitergegangen" seien. „Sie ha­
ben uns immer wieder zugewinkt , die 
H ä n d e zu einem Widerstandszeichen aus­
gestreckt und schließlich den Sprechchor 
,Ha-ho-he, Her tha B S C angestimmt", be­
richtet der Sprecher der Notgemeinschaft. 

Bei den jungen Leuten habe es sich zu­
meist um Fußba l l f ans gehandelt, die sich 
e in Spie l der „DDR"-Fußba l lober l iga i m 
nahegelegenen Jahn-Stadion angesehen 
hatten. Dem Sprecher zufolge ist w ä h r e n d 
des Spiels der obere Rand der S ü d k u r v e 
des Stadions, v o n dem aus die Demonstra­

t ion auf dem Beobachtungsturm eingesehen 
werden konnte, v o n ü b e r 50 Vopos abge­
sperrt worden. 

Trotzdem hatten zahlreiche Stadionsbe­
sucher ü b e r die M a u e r geschaut und den 
Lautsprecherdurchsagen der Notgemein­
schaft zugehör t , betonte der Sprecher. 

A S D 

Die Beamten des Bundeskriminalamtes 
und des Bundesinnenministeriums, die k ü r z ­
lich in Genf auftauchten, sahen einen ver­
wir r ten Denis Payot vor sich. Sehr übe r r a sch t 
war der Anwal t , der v o n der Bundesregie­
rung w ä h r e n d der En t führung v o n Arbei t ­
g e b e r p r ä s i d e n t Hanns M a r t i n Schleyer als 
Vermi t t l e r zu den En t führe rn eingeschaltet 
worden war, als er die deutschen Beamten 
i n seiner Kanz le i empfing. Es ging um Geld , 
um v i e l Ge ld . Es war mit t lerweile bekannt 
geworden, daß der Schweizer A d v o k a t eine 
Summe verlangt, die in der Bundesrepublik 
Erstaunen hervorrief. 

In Anbetracht der Not , i n der sich die 
Bundesregierung damals befand, spielte 
G e l d zur Zeit der B e m ü h u n g e n um Hanns 

„Hör mal, EgonI Hat uns da nicht jemand Beifall geklatscht?" 
Zeichnung aus .Kölnische Rundschau* 

M a r t i n Schleyer nicht die Hauptrolle. Bonn 
zeigte sich bereit, tief i n die Tasche zu grei­
fen. A u c h heute hat sich an dieser Einstel­
lung nichts g e ä n d e r t . Schwierigkeiten gibt 
es trotzdem. Der Schweizer möchte nämlich 
ohne jeden Beleg die vo l l e Summe kassie­
ren. Nach einer Abschlagszahlung in Höhe 
v o n 180 000 D M traf i n Bonn, nachdem der 
F a l l abgeschlossen worden war, eine zweite 
Rechnung i n H ö h e v o n rund 340 000 D M ein. 
A u c h diese Rechnung w i l l die Bundesregie­
rung unter Hintenanste l lung aller verwal­
tungsbedingten Vorschrif ten bezahlen, je­
doch k n ü p f e n die i n Genf aufgetauchten 
Bonner Beamten an diese Zahlung ihre Be­
dingungen. Sie e röf fne ten dem Advokaten, 
d a ß diese hohe Summe nur dann beglichen 
w i r d , wenn er in der Lage ist, die entspre­
chenden Belege auf den Tisch zu legen. 

Das war etwa M i t t e Februar. Man ver­
abredete, nach Monatsfr ist die gewünsch­
ten Belege bei Payot in Empfang zu neh­
men. A b e r auch nach einem Monat kam 
k e i n einziger Beleg v o m Genfer See an den 
Rhein. Statt dessen erreichte die Bundes­
regierung e in Schreiben des Genfer An­
walts, i n dem dieser die Verabredung 
schriftlich b e s t ä t i g t e , aber gleichzeitig be­
dauerte, d a ß er wegen Über l a s tung noch 
keine Belege habe zusammenstellen kön­
nen. Es ist nun damit zu rechnen, daß die 
Bundesregierung dem Schweizer einen letz­
ten Te rmin setzen w i r d . Andernfalls muß 
Payot seine enorme Forderung in den Wind 
schreiben. 

Sovie l dür f te sicher sein: Payot befindet 
sich in Beleg-Not . Die ihm entstandenen 
Unkosten l iegen weit unter der präsentier­
ten Rechnung. Die Telefonanlage für den 
Kontakt mit den Schleyer -Ent führern wurde 
ihm v o n der Bundesregierung gestellt und 
eingerichtet. Was ' kann da noch so teuer 
gewesen sein? W a r die Bestellung zum 
Vermi t t l e r nicht a l le in schon von unschätz­
barer Werb i 'wi rksamke i t? Peter RÜRcr 
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Andere 
Meinungen 

Kunst — heute: 

Schlug der Blitz in den gelben Wagen? 
Porträt-Künstler und ihre Opfer — Die Kunst hat nicht mehr die Nase im Gesicht 

Der Fami l i e Church i l l kann mancherlei 
Abfä l l iges nachgesagt werden, aber woh l 
kaum der M a n g e l an M u t . Lady Churchi l l 
warf eines Tages e in Su the r l and -Po r t rü t 
ihres Mannes zornbebend ins Feuer, we i l 
es eine Veruns ta l tung war und ke in Por t r ä t . 
Zorn hingegen so l l W i l l y Brandt seinem 
neuen P o r t r ä t v o n Professor Georg Meis ter­
mann g e g e n ü b e r nicht aufgebracht haben 
Sicherlich hat er g e q u ä l t ge läche l t und sich 
gefragt, w o w o h l eigentlich seine Nase hin­
gekommen ist. A u c h unser verehrter Herr 
B u n d e s p r ä s i d e n t , man w e i ß ja nicht, was in 
seiner Seele vorgeht, gibt sich sanf tmüt ig 
und steht mit s t a a t s m ä n n i s c h e r W ü r d e vor 
seinem P o r t r ä t des Ernst G ü n t h e r Hansing. 
Hoch auf dem gelben W a g e n vom Bl i tz 
getroffen? 

Aber darf man spotten vor der Le inwand-
W ü r d e der Kunst? Es gab schließlich Jahr­
hunderte, ja , Jahrtausende hindurch eine 
M e i n u n g , die K ü n s t l e r n und K ö n n e r n von 
den alten Griechen bis heute den immer 
wieder neu durchgesetzten Anspruch bes t ä ­
tigten, sie s t ü n d e n mit den G ö t t e r n im 
Bunde und ihnen stehe daher Verehrung zu. 
Teufel, und die L a d y Church i l l verbrannte 
die hei l ige Le inwand des Sutherland. D a 
stimmt doch i rgend etwas nicht. U m die S i x -
tinische M a d o n n a e twa gab es, als sie vor­
ü b e r g e h e n d verschwunden war, wel twei te 
Aufregung. Deutsche freilich, Deutsche v o r 
al lem, die nicht durch eine v o n M o d e s t r ö ­
mungen u n a b h ä n g i g e M e i n u n g auffallen 
wol len , u n t e r d r ü c k e n Regungen, die sie 

Prof. Meistermann: W i l l y Brandt 

etwa mit den wel twei ten Verdienst-Inter­
essen des Kunsthandels in Konf l ik t br ingen 
k ö n n t e n . 

Dennoch k ö n n t e dieser und jener geneigt 
sein, den Vorsch lag anzunehmen, angesichts 
solcher P o r t r ä t - K u n s t e inmal e in b ißchen 
nachzudenken. Ein ige b e g r ü n d e n die mo­
derne P o r t r ä t - K u n s t damit, d a ß inzwischen 
die Fotografie erfunden worden sei, und 
wol le man „Ähn l i chke i t " , dann m ö g e man 
sich doch l ieber fotografieren lassen. Das 
k l ingt nur be im ersten H ö r e n gut, beim 
Nachdenken jedoch, aber wer w i l l schon 
denken, wenn er sich durch e in Lächeln zu 
modischen S t r ö m u n g e n davor bewahrt, v o n 
den Machern ausgepfiffen zu werden, beim 
Nachdenken stimmt an dem Foto-Argument 
schon gleich gar nichts mehr. 

V o n den ant iken bis z u den j ü n g s t e n P la­
s t iken und P o r t r ä t s hatten diese Kunst­
werke g e w i ß nicht deshalb die Nase mit ten 
i m Gesicht, w e i l man das Fotografieren 
noch nicht erfunden hatte, sondern offenbar 
aus jenem einfachen Grunde, w e i l sie dort 
nun einmal h i n g e h ö r t . G e w i ß kann man 
niemanden daran hindern, zum Beispie l mit 
einem sogenannten Klexogra fen seinen 
Spaß zu haben. E i n Klexogra f ist eine ro­
tierende Scheibe, die, be l iebig mit verschie­
denen Farben be t räufe l t , falls man Glück 
hat, ü b e r a u s bunte Farbgewirre erzeugt, die 
man nach ihrer Fert igstel lung t iefsinnig i n 
Symbole ausdeuten kann, sofern man sich 
nicht darauf be sch ränk t , diese Ergebnisse 
mit der gleichen Freude am U l k aufzuneh­
men, w i e die Ergebnisse der Si lves ter-Blei ­
g i eße re i . E ine solche Abschweifung zum 
k lexografen i n diesem Zusammenhang mag 
einigen noch schlimmer erscheinen, als d a ß 
Lady Church i l l den Sutherland ins Feuer 
warf. Sie ist jedoch, das erlaube ich mir laut 
zu denken, genauso berechtigt, w i e das, 
was die resolute Premierministersgatt in ge­
tan hat. 

Warum? W e i l näml ich diese seltsame 
Po r t r ä t -Kuns t der Meistermann, Sutherland, 
Hans ing und anderer dieser m ä c h t i g e n 
Male rg i lde die ganze sogenannte moderne 
Male re i von Piet Mondricin bis A n d y W a r -

llöfl icher Scheel: „Das B i l d zeigt mehr als meine A u ß e n h a u t . Foto AP 

hol mit ins Gerede bringt. N u r ins Gerede? 
N e i n , die P o r t r ä t - K u n s t macht besonders 
deutlich, w o h i n die modische Kuns t unserer 
Zeit als Ganzes geraten ist. N u r gleich vor ­
weg zu sagen, der Fotograf kann näml ich 
eigentlich gar nicht p o r t r ä t i e r e n — a u ß e r 
vielleicht, falls es sich um einen wi rk l i ch 
genialen Fotografen handelt und auch bei 
dem nur, wenn er das Glück hat, i n einem 
erhellenden Augenbl ick auf den A u s l ö s e r 
zu d rücken . 

Kunst hingegen, Kunst, die diesen N a ­
men verdiente, stand immer i m Dienst. Sie 
schuf für die Polis , für die Gemeinde der 
G l ä u b i g e n , für den lebendigen Menschen. 
P o r t r ä t k u n s t aber, Foto hin, Foto her, kann 
v o m ersten Tag bis zum Ende der W e l t 
keine andere Aufgabe haben, als Leib und 
Seele eines zeit l ich Lebenden i n e in B i l d 
zu bannen, in ein B i l d , das den M a n n oder 
die F rau lebendig-sichtbar auch der Nach­
welt e rhä l t . P o r t r ä t - K u n s t ist eine schwere 
Kunst . M a n braucht nur i n das J a g d s c h l o ß 
eines k le inen Edelmannes oder i n das V o r ­
standszimmer eines H ü t t e n k o m b i n a t s zu 
gehen, um zu sehen, was P o r t r ä t - K u n s t ver­
fehlen kann, wenn irgendeiner, der b loß 
gelernt hat, den Pinsel zu führen, an diese 
Arbe i t herangelassen wurde. D a mag man 
sich dann manchmal sagen, das h ä t t e e in 
Fotograf nicht schlechter machen k ö n n e n . 

Der P o r t r ä t - K ü n s t l e r m u ß sehen k ö n n e n , 
mehr als die ä u ß e r e Ähnl ichke i t , er m u ß 
den Blick haben für den ganzen Menschen. 

Kirche: 

Lennachs B i smarck-Por t r ä t hat ein solcher 
Sehender gemalt. Oder Menschenbildnisse 
Albrecht D ü r e r s , s ind sie durch Fotografien 
z u ersetzen — oder das Altersselbstbi ldnis 
Rembrandts? Ma le r , die Bi lder , w ie jene bei­
den, die A n l a ß s ind zu diesem Beitrag, Por­
t r ä t s nennen, haben weder Ehrfurcht vor 
der e inmaligen Person, die sie malen, noch 
die F ä h i g k e i t zu sehen. Sie malen b loß ihre 
Hirngespinste, und sie soll ten dann schon 
aus Höfl ichkei t darauf verzichten, Leuten, 
die eigentlich Nü tz l i che re s zu tun h ä t t e n , 
mit Po r t r ä t -S i t zen die Zei t zu stehlen. 

Doch gemach, es ist an der P o r t r ä t - K u n s t 
auch z u sehen, w ie sehr es Zei t w i rd , d a ß 
einige Leute, die sich den Schmucktitel 
K ü n s t l e r zulegen, wieder ehrlich zu arbei­
ten beginnen. A b e r es ist an der P o r t r ä t -
Kunst zugleich abzulesen, w ie es mit der 
Kunst ü b e r h a u p t bestellt ist, die heute i m 
Kre i se derer re ihum gelobt wi rd , die daran 
verdienen. U n d dieses Loben geschieht nach 
der Weishe i t , d a ß eine H a n d die andere 
wasche. Diese Kuns t hat ganz al lgemein die 
Nase nicht mehr i m Gesicht. Sie w i l l nicht 
mehr dem Menschen, nicht mehr der Ge­
meinschaft, nicht mehr den G l ä u b i g e n die­
nen, sie hat sich l o sge lös t v o n allem, was 
ih r e inmal mit Recht die W ü r d e gab, mit 
den G ö t t e r n i m Bunde zu stehen. Die heu­
tige Kuns t steht nur mit Dollars , Kunst­
h ä n d l e r n und gewissen Museumsdirektoren 
i m Bunde — und das eben beraubt sie ihrer 
Würde» Fri tz Ragge 

3lm<3iirdjer Leitung 
Deutsche S ü n d e n b ö c k e 

Zürich — „Als Hauptschuldiger werden 
die Deutschen hingestellt, die sich nicht zu 
einer klaren Zusage hatten durchringen 
können. Mit dieser Suche nach einem Sün­
denbock verfielt die Administration Carter 
die Mißstimmung zwischen Washington und 
Bonn. Dies geht aui eine Anzahl sachlicher 
Meinungsverschiedenheiten zurück, aber 
auch aui einen Mangel an persönlichen 
Kontakten. Kein einziger Amerikaner, aui 
der die Politik bestimmenden Ebene, die bis 
zu den Assistenzsekretären hinunterreicht, 
spricht deutsch oder kennt Deutschland 
wirklich. Das gilt sowohl für das State De­
partment, wie für die National Security 
Council im Weißen Haus und das Vertei­
digungsministerium. Ausnahmen sind die 
Sonderbotschafter Henry Owen im Weißen 
Haus für den Wirtschaftsgipfel und Robert 
Komer im Pentagon für die NATO, die je­
doch außerhalb des Entscheidungsapparates 
stehen. Die vielen deutschen Besucher in 
Washington, die bei Kissinger, Sonnenfeldt 
und Arthur Hartman leicht Gehör, wenn 
auch nicht immer Zustimmung landen, zap­
peln jetzt wie Fische auf dem trockenen 
Sand." 

DIE #WELT 
lilM*IU.,<tl<.C TMCMtltfH "» •II"'"!!'» 

Da war noch etwas . . . 
Bonn — „Gustav Husak, Präsident und 

KP-Chef der Tschechoslowakei, ist in Bonn 
eingetroffen. Aus diesem Anlaß hat die 
Bundesregierung — angefangen mit Bun­
deskanzler Schmidt — vielerlei Angeneh­
mes über die Möglichkeit einer Erweiterung 
der Zusammenarbeit mit dem Nachbarstaat 
CSSR gesagt. Allerdings — vielleicht sollte 
man den Staatsgast aus Prag gelegentlich 
um eine kleine Klärung und Aufklärung 
bitten. Als eine der Rechtfertigungen für die 
Invasion des Warschauer Pakts in die 
Tschechoslowakei und für den Sturz Alexan­
der Dubceks nach dem 21. August 1968 
diente sowohl Sowjets wie sowjetfreund­
lichen CSSR-Kommunisten die Behauptung, 
man habe das Land vor einem Eindringen 
der ,Bonner Revanchisten' schützen und den 
Einmarsch der Bundeswehr in Prag verhin­
dern müssen. Wie steht Präsident Husak 
heute zur damaligen Behauptung? Betrach­
tet er etwa jene Bundeswehrsoldaten, die 
in Bonn vor ihm das Gewehr präsentieren, 
als Aggressionsarmee, die beinahe sein 
Land erobert hätte? Wenn das so ist — 
wieso sucht er dann Bonner Kredite? Und 
wenn es nicht so ist — kann überhaupt von 
einer Zusammenarbeit' zwischen Bonn und 
Prag die Rede sein, solange so schwerwie­
gende falsche Beschuldigungen im Raum 
stehenbleiben?" 

Wieder wurde ein Pfarrer im Stich gelassen 
Seine alte Gemeinde wünscht ihm eine neue Aufgabe: Im Westen jedoch herrscht Funkstille 

Arbei t s los und v o n ihrer Kirche i m Stich 
gelassen, so sieht das Schicksal der aus der 
„DDR" in die Bundesrepubl ik ü b e r g e s i e d e l ­
ten evangelischen Geist l ichen aus. Diesmal 
ist es Pastor W e r n e r M e y e r (37), aus dem 
S ü d e n Magdeburgs , der al lmorgendlich z u 
Gott betet, jedoch nicht, w i e e twa anzuneh­
men w ä r e , v o r einer ihm anvertrauten Ge­
meinde, sondern a l le in i m s t i l len K ä m m e r ­
le in . E r betet um Arbe i t . Denn seit er i m 
A p r i l vergangenen Jahres mi t seiner F rau 
Irene und Tochter Mar l ene (11) die „DDR" 
verlassen hat, ist es i hm nicht mehr m ö g ­
lich, seinen Beruf a u s z u ü b e n . 

E i n ähn l iches Schicksal te i len mit ihm 
weitere 59, aus der „DDR" i n die Bundes­
republ ik ü b e r g e s i e d e l t e Geistl iche. O b w o h l 
bei uns Pfarrstellen unbesetzt sind, stellt 
die evangelische Kirche in der Bundesre­
publ ik diese Pfarrer nicht e in . Der G r u n d 
h ier für l iegt a l le in i n der Tatsache, d a ß die 
evangelische Kirche hierzulande nicht den 
Versuch wagt, eine zwischen den Ki rchen­
leitungen i n „Os t und Wes t " v o r z w e i 
Jahrzehnten getroffene Vere inbarung z u 
lockern. In dieser Vere inbarung wurde 
festgelegt, d a ß Pfarrer aus der „DDR" ihren 
Beruf i n der Bundesrepubl ik nicht a u s ü b e n 
dür fen . Ausschl ießl ich mit Genehmigung 
der „DDR"-Kirchen le i tung k ö n n e n A u s n a h ­
men gemacht werden. A u f diese W e i s e 
kommen die Geist l ichen aus der „DDR" so­
zusagen v o m „Regen i n die Traufe". In ihrer 
Heimat wurde ihnen die Wahrnehmung i h ­
rer Aufgaben und Pflichten durch mannig­
faltige Bespitzelungen und V e r d ä c h t i g u n ­
gen erschwert, ja sogar fast unmögl ich ge­

macht, w i e es das Beispie l des Pastor M e y e r 
beweist. 

Nach s i e b e n j ä h r i g e r T ä t i g k e i t als Pfarrer 
hatte er i m Jahre 1975 den Aufbau einer 
neuen Gemeinde i m süd l i chen T e i l Magde­
burgs ü b e r n o m m e n . V o n den dort lebenden 
10 000 Gemeindemitgl iedern besuchten nur 
60 r e g e l m ä ß i g den Gottesdienst. Trotzdem 
schenkten ihm ba ld nicht nur die G l ä u b i g e n 
Gehör , sondern auch Spi tzel des SSD. Doch 
Pastor M e y e r l ieß sich nicht v o n ' sejnem 
W e g abbringen und predigte wei te rh in das, 
was ihm Glaube und Gewissen eingab. 
Dann ver lor der Geistl iche durch e in U n ­
glück z w e i seiner Kinder . Beide, e in sechs­
j ä h r i g e r Junge und e in zweieinhalb Jahre 
altes M ä d c h e n , ertranken. Dieser Schick­
salsschlag l ieß den Pfarrer an seinem G l a u ­
ben zweifeln. „Ich hatte damals keine Kraft 
und keine M o t i v a t i o n mehr, um die span­
nungsreiche Exis tenz eines Pfarrers auszu­
halten. Ich wol l te die , D D R ' verlassen. Ich 
stellte einen A n t r a g auf Ausreise ." 

M i t diesen W o r t e n e r k l ä r t e er seinen Ent­
schluß, die „DDR" z u verlassen. Nachdem 
sich i m Augus t 1976 der Pfarrer Oskar Brü­
sewitz i n Zeitz aus Protest gegen die „DDR"-
Kirchenpol i t ik verbrannt hatte, gewann Pa­
stor M e y e r die Ü b e r z e u g u n g , be i seiner Ge­
meinde ble iben z u m ü s s e n . Daraufhin zog 
er zehn Mona te nach der Einreichung sei­
nen Ausreiseantrag zurück. F ü r seinen 
Glaubensbruder Brüsewi t z hiel t er einen 
Gedenkgottesdienst. In diesen Tagen wurde 
er v o n SSD-Agenten aufgesucht, die ihm 
empfahlen, die „DDR" mit seiner Fami l ie 
schnell zvi verlassen. 

A m Ende seiner Widerstandskraft ange­
langt, resignierte der Geistl iche. E r teilte 
seiner Gemeinde mit, d a ß er i n die Bundes­
republik gehen werde, worauf ihm 33 Gläu­
bige einen Abschiedsbrief schrieben. Dar in 
he iß t es: „ W i r al le lassen W e r n e r M e y e r 
mit wehem Herzen i n seine neue Heimat 
inmitten Deutschlands ziehen. Dennoch 
möch ten w i r ihm noch so herzlich w ü n s c h e n , 
d a ß er — nach a l l den schweren Prüfungen , 
die ihn bis an die Grenze der T rag fäh igke i t 
führ ten — als Pfarrer eine neue Heimat 
bekommt." 

M i t der Hoffnung i m Herzen, i m Westen 
eine neue Gemeinde zu finden, v e r l i e ß er 
mit seiner Fami l ie am 7. A p r i l 1977 die 
„DDR". 

N u n in der freiheitlichen Bundesrepublik 
i n Fu lda lebend, bleibt dem Pfarrer nichts 
anderes übr ig , als tägl ich um Arbe i t z u be­
ten. U n d das, w e i l die evangelische Kirche 
im Wes ten sich nicht i n der Lage w ä h n t , 
eine zwanzig Jahre alte Vere inbarung an­
zutasten — eine Vere inbarung, die ur­
sprüngl ich den S inn hatte, d a ß verfolgte 
Gemeinden in der „DDR" nicht ihren geist­
lichen Beistand ver l ieren sollten, w e i l ge­
rade Pfarrer, selbst nach dem Mauc bau, 
noch zahlreich die „DDR" verlassen durf­
ten. 

Durch diese Vere inbarung besiLzt die 
„DDR" die Macht, auch ü b e r ihre Grenzen 
hinaus das Schicksal ihrer ehemaligen Pfar­
rer zu bestimmen. Bleibt absch l ießend nichts 
weiter zu sagen, als, lasset uns beten und 
v o n den Kanze ln herab weiterhin Nächs t en -
liebe predigen. Claudia Schaak 
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Mit dem Frühling muß der Speck weg 
Kochbuchkalender und Hackfleischrezepte zum Abnehmen — Eintopfgerichte wieder aktuell 

S eien wi r doch einmal ehrlich. Die meisten 
von uns haben w ä h r e n d der kalten 
Wintermonate ein paar Pfunde ange­

setzt, die sie mögl ichst schnell wieder los­
werden wol len . Da der F rüh l ing mit seinen 
warmen Tagen vor der Tü r steht, w i r d es 
höchs te Zeit, den u n n ü t z ,angefutterten' 
Ballast wieder loszuwerden. 

Die guten V o r s ä t z e u n t e r s t ü t z t in wir­
kungsvol ler Wei se der jetzt erschienene 
Kochbuchkalender „Schlank & fit i n 15 Ta­
gen". Für 15 Tage werden jeweils fünl 
kleine Mahlze i ten vorgeschlagen, die z w i ­
schen 1200 und 1300 Ka lo r i en enthalten. 
Farbaufnahmen neben den Rezepten dienen 
zugleich als Zubereitungsvorschlag. 

Der erste Tag beispielsweise beginnt mit 
süßs to f fgesüß tem Kaffee oder Tee, zwei 
Scheiben Knäckebro t , einem weichgekoch­
ten E i , 15 g Margar ine , 20 g H o n i g und einer 
Scheibe Käse . Z u m zwei ten F rühs tück ist 
e in A p f e l erlaubt. Das Mit tagessen besteht 
aus einer mit einer Zwiebe l gebratenen 
Scheibe Leber und 150 g Kar tof fe lpüree , 
dazu eine Port ion Kopfsalat, angemacht mit 
zwe i Eßlöffeln Joghurt und frischen Kräu­
tern. E i n Imbiß zwischendurch besteht aus 
einem mit k ö r n i g e m Fr i schkäse gefül l ten 
Orangenstern. Z u m Abendessen sind dann 
noch 150 g Tatar, angemacht mit feinge­
schnittenen Zwiebeln , Salz, Pfeffer und ge­
hackten Kapern , einer Scheibe Mischbrot 
und einer g r o ß e n Tomate erlaubt. 

Der Rezeptteil w i r d e r g ä n z t durch ein 
F i t neß -P rog ramm. Einfache gymnastische 
Ü b u n g e n .— fotografisch anschaulich darge­
stellt — sind speziell auf Tai l le , Hüften 
und Oberschenkel abgestimmt. Tabellen 
und nütz l iche Küchen t ips runden diesen 
praktischen Schlankheitskalender ab. W e n n 
das keine gute „Bikini-Figur" gibt! 

„Schlank & fit in 15 Tagen" — die Schlank­
heitskur in Kalenderform. Rund 70 Rezepte mit 
Kalorien/Joule-Angaben, 30 Färb- und 28 
Schwarzweiß-Abbildungen. Spiralbindung, 9,80 
DM. Walter Hädecke-Verlag, Weil der Stadt. 

* 
Leichte Kost findet der Schlankheitsbe­

w u ß t e auch in dem „Hackfleischbuch" des 
bekannten Fernsehkochs Ul r ich Klever . A u l 
105 Seiten p r ä s e n t i e r t K l e v e r das Ergebnis 
seiner „Hackf le i sch-Spez ia l i t ä tensammlunq" 
aus a ü e r Herren Länder . Ob nun C h i l i con 
carne aus M e x i k o , Kheema .Mattar aus In­
dien, Fleischkuchen nach Winzerar t , Kö­
nigsberger Klopse oder Schwäbische M a u l -
taschen — die Rezepte sind international. 

A l s Sonntagsbraten empfiehlt Ulr ich K l e ­
ver einen Hackbraten nach J ä g e r a r t . Die 
Zutaten für vier Personen: E i n Brötchen, 
Mi l ch , zwei Zwiebeln , zwei Knoblauchzehen, 

500 g gemischtes Hackfleisch, z w e i Eier, 
Salz, schwarzer Pfeffer, Ede l süßpap r ika , 
100 g fetter Speck in Scheiben, ein Eßlöffel 
Margarine, 3/s Liter klare Fleischsuppe, eine 
kleine Dose Tomatenmark, 250 g frische 
Champignons, ein gestrichener Eßlöffel 
S p e i s e s t ä r k e , v ier Eßlöffel saure Sahne. 

Zubercitungszeit: 30 Minu ten . Garzeit : 
Eine Stunde. Etwa 695 Ka lo r i en (2910 Joule) 
pro Person. « 

Das Brötchen in M i l c h weichen, a u s d r ü k -
ken. Die Zwiebe ln grob-, Knoblauch fein­
hacken. Hackfleisch, Brötchen, Eier, Zwie ­
beln und Knoblauch vormischen, kräf t ig mit 
Salz, Pfeffer und E d e l s ü ß p a p r i k a w ü r z e n . 
Gut verkneten und zu einem Laib formen. 
M i t den Speckscheiben umlegen, mit Z w i r n 
umwickeln. In der erhitzten Margar ine 
rundum anbraten. Brühe mit Tomatenmark 
verquirlen, ang ießen , zum Kochen bringen, 
dann bei milder Hi tze zugedeckt eine Stunde 
schmoren lassen. Pi lze waschen, abtropfen 
und halbieren. Nach 30 Minu t en Schmorzeit 
zum Fleisch geben. Fertigen Hackbraten aus 
dem Brä te r nehmen, F ä d e n entfernen, auf 
v o r g e w ä r m t e r Platte warmstellen. Sauce 
abg ießen , Pi lze zum Braten geben. Sauce 
aufkochen, mit i n etwas Wasser ge lös t e r 
S p e i s e s t ä r k e binden, mit der sauren Sahne 
verfeinern. Getrennt zum Braten servieren. 

Dazu passen g e d ü n s t e t e Paprikaschoten, 
gebratene Tomaten und gemischter Salat. 

Neben den Rezepten, die jeweils mit 
praktischen und unterhaltsamen Anmerkun­

gen versehen und mit appetitanregenden 
Farbfotos i l lustriert sind, v e r r ä t der Fern­
sehkoch eine Menge Tips und Tricks für 
den Umgang mit Hackfleisch. F i g u r b e w u ß t e 
werden sich ü b e r die r e g e l m ä ß i g e n Ka lo ­
rienangaben freuen. 

Ulrich Klever, Feinschmeckers Hackfleischbuch. 
Graf« und Unzer Verlag, München. Glanzein-
band, 19,80 DM. 

Unter dem Slogan „Der Eintopi ist vie l 
besser als sein Ruf — diesseits und jenseits 
unserer Grenzen" stellen Fred Metz le r und 
Klaus Oster in dem „großen Eintopfbuch'' 
internationale Eintopfgerichte vor. W a r der 
Eintopf f rüher besonders zur Verwer tung 
von Resten beliebt, so gewinnt er heute als 
„Par ty-Schlager" immer mehr Liebhaber, 
denn er kann durchaus ein aufwendiges 
M e n ü ersetzen. 

A l s Kostprobe möchte i d i den „Früchte-
Mais-Topf .Pretoria'" aus Südaf r ika vorstel­
len. Dazu benö t ig t man: 400 g Schweine­
gulasch, ein Eßlöffel Cur ry , Salz, Papr ika 
(edelsüß) , v ier Zwiebeln , zwei Eßlöffel 
Sesamöl , •/« Liter F le i schbrühe , lU Li ter 
W e i ß w e i n , 250 g M a i s (Körner aus der 
Dose), 500 g Tomaten, drei Bananen, 250 g 
Weintrauben. Das mit Salz, C u r r y und Pa­
prika g e w ü r z t e Schweinefleisch und die 
kleingehackten Zwiebe ln in einer Kasse­
rolle im h e i ß e n ö l kräf t ig anbraten und mit 
der F le i schbrühe und dem W e i n auffüllen; 
ca. 30 Minu ten köche ln lassen. Dann die 

Sonn täg l i che r Hackbraten nach Jägerar t 
Foto aus dem „Hackfleischbuch" 

M a i s k ö r n e r , die e n t h ä u t e t e n , kleingeschnit­
tenen Tomaten dazugeben und weitere 
15 Minu t en ziehen lassen. Zum Schluß die 
in Scheiben geschnittenen Bananen und die 
sorgfä l t ig verlesenen Weintrauben zufügen 
und in ein paar M i n u t e n he iß werden las­
sen. Angelika Schröder 

Fred Metzler/Klaus üster. Das große Eintopf­
buch. 130 Seiten mit 18 Farbtafeln und vielen 
Textillustrationen. Großformat, 23x24 cm, 
Glanzeinband, 28 DM. Walter Hädecker-Verlag, 
Weil der Stadt. 

Wenn die Kastanien wieder blühen 
Im Lenz eine Fülle von Blütenkerzen — Heilsame Früchte oder Samen im Herbst 

Ebenso wie die Forsythien beginnen sich in 
w ä r m e r e n Gegenden die ersten Kastanien­
knospen zu zeigen 

)to L o h n e n 

M it seiner breiten, schattenspendenden 
Krone g e h ö r t der Kastanienbaum zu 
den weit verbreiteten Bäumen in unse­

rem Lande. Er übe r scha t t e t die Höfe, die 
W i r t s h a u s g ä r t e n , die Wege der g r o ß e n 
Parks. U n d wer erinnert sich nicht an die 
schönen Kastanienalleen, die so oft zu den 
os tp reuß i schen G u t s h ä u s e r n und Schlössern 
führ ten! E i n unve rgeß l i che r Anb l i ck zur Blü­
tezeit, den man nie mehr vergessen kann, 
wenn man ihn einmal sah und erlebte. 

M i t w e i ß e n und roten Kerzen i l luminier t 
der Kastanienbaum die Frühl ingsnacht . Der 
Regen s t römt ü b e r ihn ab wie eine geschlos­
sene Laube. 

Die r o t b l ü h e n d e A r t kam aus Nordamer ika 
zu uns h e r ü b e r , die w e i ß b l ü h e n d e mit dem 
roten Fleck in der B lü t enke rze brachten einst 
die T ü r k e n aus Konstantinopel mit, als sie 
W i e n belagerten. Sie heilten mit den kugel i ­
gen Samen des Baumes, mit den „Kasta­
nien", die E r k ä l t u n g e n ihrer Pferde. Daher 
kommt auch der Name „Roßkas t an ie" . 

Seit 1570 erobert sich der schöne Baum 
von W i e n aus bald ganz Europa. Er gehör t 
mit seinen v ie len schimmernden Blü tenker ­
zen bei uns zum Früh l ing und mit seinen 
glatten, braunpolierten Samenkugeln zum 
Herbst. W e n n die R o ß k a s t a n i e n nun bald 
wieder ihre roten und w e i ß e n Kerzen auf­
stecken, um sie dann beim V e r b l ü h e n wie 
einen r o t w e i ß e n Blütenteppich um ihren 
Stamm auszubreiten, dann ist bei uns die 
schöns te Zeit des Jahres gekommen. Rük-
kert feierte die K a s t a n i e n b l ü t e einst mit 
einem Vie rze i l e r : 

Die R o ß k a s t a n i e hat aut grünein 
Kandelaber 

Die Blüten we iß und rot als Kerzen 
aufgesteckt; 

Der Regen w i l l sie löschen, aber 
Z u h ö h e r m Glanz hat er sie aufgeweckt. 

Doch nicht nur schön ist der Kastanien­
baum, er ist auch sehr nützl ich und seit dem 
18. Jahrhundert als Aesculus hippocastanum 
in der Vo lksmed iz in bekannt und. beliebt. 
M a n rö s t e t e und pulverte zunächs t die run­
den Samen und heilte mit dieser M e d i z i n 
Wunden , Frostbeulen und G e s c h w ü r e . 

U m die gleiche Zeit kam wahrscheinlich 
auch der weit verbreitete Aberglaube auf, 
d a ß Kastanien, an einer Kette um den Hals 
oder in der Rocktasche getragen, heilende 
W i r k u n g be,i Rheumatismus haben. E in 
Aberglaube, dem man erstaunlicherweise 
noch heute in vie len Gegenden begegnen 
kann. 

Ihren Siegeszug aber trat die R o ß k a s t a n i e 
erst an, als man ihre hervorragende W i r ­
kung bei Venenstauungen, Krampfadern und 
D u r c h b l u t u n g s s t ö r u n g e n erkannte. Spezial-
p r ä p a r a t e wurden entwickelt, die eine hei­
lende W i r k u n g auf das G e f ä ß s y s t e m zeigten 
und zeigen. Die Elas t iz i tä t der V e n e n w ä n d e 
wi rd durch sie gesteigert, die Brüchigkei t 
und Durch läss igke i t vermindert, Wasseran­
sammlungen in den Geweben werden aufge­
saugt, der Kreislauf wird verbessert. Die 

P r ä p a r a t e Dragees, Salben, Ampullen,-
Badezusä tze — stellt man vorwiegend aus 
den Samen und Blä t te rn der Kastanie her. 
Sie erfordern eine l ä n g e r e Anwendung , um 
wirk l ich heilen zu k ö n n e n . 

In den letzten Jahrzehnten ist die Roß­
kastanie zu einem der am häuf igs t en ge­
brauchten planzlichen Hei lmi t t e l geworden. 
Anfangs g e h ö r t e sie vor al lem zum A r z n e i ­
schatz der H o m ö o p a t h e n , mit t lerweile je­
doch ist sie zu einem allgemein anerkannten 
Hei lmi t te l geworden. Die wissenschaftliche 
Forschung bringt immer neue Erkenntnisse 
ü b e r die Vie l fa l t ihrer Anwendung . „ W e r 
der Natur folgt, w i r d keinen Fehler be­
gehen!" Diese alte Feststellung in einem 
lateinischen Satz scheint auch auf die H e i l ­
mögl ichke i ten der A e s c u l u s - P r ä p a r a t e ge­
münzt . 

W e n n die hel len B lü t enke rzen der Ka­
s t a n i e n b ä u m e nun bald wieder leuchten — 
und wenn i m Herbst die stachligen Kugeln 
mit hel lem K n a l l zerplatzen und die Wege 
bedecken, braun und w e i ß getigert, so den­
ken w i r in diesem Jahr doch vielleicht audi 
ein wenig mehr an die gute Heilkraft, die 
in der R o ß k a s t a n i e wohnt. 

Goethe liebte den Kastanienbaum so sehr, 
d a ß er einen in seinen Hausgarten pflanzte. 
Und als er wieder e inmal im Heidelberg«Mj 
Sch loßgar t en wei l te und die v ie len könig­
lichen B ä u m e sah, schrieb er für Suleika das 
Gedicht „ K a s t a n i e n " . Vie l le ich t wünschte 
auch er sich, wie dieser Baum zu sein, von 
dem sovie l Ruhe und Geborgenheit aus­
gehen — in der Fül le seiner Blüten im Früh­
l ing und in der Fü l l e seiner heilsamen 
Früchte oder Samen im Herbst. Lydia Kath 

Dem Schnupfen hilflos ausgeliefert? 
Schwer angreifbare Erreger — „Ansteigende" Fußbäder helfen 

D er A p r i l mit seinen häuf igen Tempera­
turschwankungen, den R e g e n g ü s s e n 
und vielleicht s p ä t e n Schneeschauern 

ist die „hohe Zeit" des Schnupfens. Die Rhi ­
nitis — wie der Mediz ine r das Übel nennt — 
ist die woh l am meisten verbreitete Krank­
heit. Es gibt Menschen, die in jedem Jahr 
wochenlang darunter leiden, und da es keine 
Immuni tä t , keinen dauernden Schutz dage­
gen gibt, wird 's w o h l auch in Zukunft so 
bleiben. 

Bekanntlich kann eine Nase kurz nach 
der, Ansteckung ganz plötzlich zu „ r innen" 
beginnen, dazu kommen E n t z ü n d u n g s e r ­
scheinungen rund um die Nase. Die A u g e n 
sind ge rö te t , der Rachen brennt, die Infek­
tion des Kehlkopfes führt zu Heiserkeit , und 
schließlich werden mög l i che rwe i se auch die 
Bronchien angegriffen. Im Bereich der ent­
z ü n d e t e n Sch le imhäu te k ö n n e n sich dann, 
einige Zeit nach der Infektion mit V i r e n , 
Bakterien ansiedeln. Dann w i r d das Sekret 
aus der Nase, das anfänglich wasserklar ist, 
immer zähf lüss iger und eitrig. Gefährl ich 
sind die Kompl ika t ionen : das Vere i te rn der 
Kiefer- und S t i rnhöh len . Sie k ö n n e n monate­
lang bestehen bleiben und sogar umfang­
reiche Operationen notwendig machen. 

N u n gibt es zur Behandlung des Schnup­
fens zwar u n z ä h l i g e Medikamente und Pro­
zeduren, der W e r t dieser M a ß n a h m e n ist 
allerdings nicht sehr g roß . Oft lassen sich 
Erfolge kaum beobachten. Doch läßt sich 
etwas gegen die Krankhei t tun, wenn man 
ihr bei den ersten Anzeichen zu Leibe rückt. 
A l s o m u ß man die Anfangssymptome ken­
nen. Dazu g e h ö r e n Mat t igkei t , ein Gefühl 
der Abgeschlagenheit und nicht zuletzt auch 
ein deutliches Frös te ln . H i n z u kommt die 
Beobachtung, daß s idi die Füße anfangs sehr 
kalt anfühlen . 

In diesem Stadium noch ehe dei Schnup­

fen ganz zum Ausbruch kommt — sollte man 
eine ganz einfache Methode versuchen: „An­
steigende" F u ß b ä d e r haben sich in zahlrei­
chen Fä l len b e w ä h r t . Das Prinzip ist einfach 
zu verstehen: A l l e V i r e n sind extrem 
wärmeempf ind l i ch , sie vermehren sich nur 
bei ganz normaler K ö r p e r t e m p e r a t u r . Steigt 
die K ö r p e r t e m p e r a t u r auch nur ein wenig 
an, kommt es gleich zu einer Verlangsamung 
der Vermehrung, ja — sogar zum Stillstand. 

Zwischen den Füßen und den Atemwegen 
besteht ein (allerdings noch nicht ganz ge­
k lä r te r ) Zusammenhang. Unterkühlung der 
Beine, also kalte Füße , k ö n n e n das Ent­
stehen des Schnupfens fördern. Umgekehrt 
haben warme F ü ß e g ü n s t i g e n Einfluß auf 
die Rhinit is . 

Daher tauche man die Füße in einen Kü­
bel mit lauwarmem Wasser und gieße all­
mähl ich sehr he ißes Wasser zu. Man bereite 
also zwe i Ge fäße vor, in das eine mit lau­
warmem Wasser stecke man die Füße, aus 
dem anderen schöpfe man mit einem klei­
nen Gefäß oder mit einer Schöpfkelle das 
he iße Wasser nach. Nach und nach gewöh­
nen sich dann die Füße an das immer wärmer 
werdende Wasser, sie ertragen die Hitze. 

Nach einem solchen Fußbad sollte man 
mindestens eine halbe Stunde lang zug e -

deckt l iegen. Oder, wenn man solch ein an­
steigendes F u ß b a d abends durchführt, über­
haupt gleich ins Bett gehen. Es ist durdiaus 
möglich, d a ß nach ein paar Fußbädern der 
beginnende Schnupfen nicht zum Ausbruch 
kommt. 

Es gibt na tür l ich neben dem einfachen >'l!' 
jährlich so häu t ig auftretenden Schnupfen 
auch noch andere Formen der Rhinitis 
Dauert der Schnupfen sehr lange, geht er 
eventuell auch mit Schmerzen und Fieber 
einher, sollte man möglichst bald den A g 
tufsuchen Dr. Rüdiger SdulU' 
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3. Fortsetzung 

A l s die Abendglocke die Gemeinde auch 
zur Trauerfeier in die Kirche rief, war es 
zugleich ein Abschiednehmen von der K o -
tryna Skrandiene: M i t schwarzblauen Beu­
len an der St i rn war sie in einem heftigen 
Fieberanfall gestorben. N u n w u ß t e n die 
Karwei ter , d a ß der schwarze Tod in ihrer 
Mi t t e war! 

V o r dem Sturm konnten sie sich retten: 
Ubera l l am Haff gab e s Häfen , wenn W o l ­
ken und M ö w e n ihn a n k ü n d i g t e n . Dem 
Sand der D ü n e konnten sie ausweichen; 
ihre V ä t e r hatten e s getan. Auch gegen 
Wasser und Feuer gab es H i l f e ; aber dem 
Schwarzen Tod waren sie ausgeliefert wie 
der Fisch dem Netz . 

W e r w ü r d e der nächs t e sein, den er mit 
sich zog? 

In das christliche J a zu Gottes unbegreif­
lichem W i l l e n , das Rhesa v o n der K a n z e l 
v e r k ü n d i g t e , mischte sich in Kopf und Herz 
seiner Gemeinde jene Schicksa l shör igke i t , 
die mit der Ohnmacht der Unterlegenen nach 
einem A u s w e g sucht. Nach jenem A u s w e g , 
auf dem auch Sk laven mit ihren ü b e r m ä c h ­
tigen Her ren fertig werden. U n d w ä h r e n d 
der Pfarrer auf die christliche Hoffnung ver­
wies, deren Zeichen das Kreuz ist, das mit 
den Namen der Toten darauf den S ä r g e n 
vorangetragen und zu ihren H ä u p t e n ins 
Grab gepflanzt w i rd , wandten sich die Ge­
danken der A l t e n wie der Jungen dem Kes­
selhaken und Pestgarn zu, mit dem sie den 
schwarzen Fe ind zu ü b e r l i s t e n hofften. 

Schnell wanderten die Schatten der D ü n e 
ü b e r die frischen G r ä b e r , ü b e r die H e i m ­
w ä r t s z i e h e n d e n und die H ä u s e r des Dor­
fes; wanderten ü b e r das Haff h in und hü l l ­
ten Eis , Nehrung und d r ü b e n die Niederung 
bald in die dunklen Schleier der kal twer­
denden F rüh l ingsnach t . 

Byru ta berichtete am A b e n d dem Va te r 
v o n Ertmes K r ä u t e r n , die nur in der M e -
meler Apo theke zu bekommen w ä r e n . Sie 
zeigte ihm auch Ertmes Bernstein und er­
z ä h l t e v o n dem Ring für Jurgis . „ W e n n die 
Mut te r Ertme sich davon trennt, dann nimmt 
sie ba ld Abschied v o n uns", sagte Rhesa 
nachdenklich. 

Rücksicht auf Jurgis wie ihren Va te r l ieß 
Byru ta aber v o n Ertmes anderen M i t t e l n 
schweigen. 

Jurgis sammelte am A b e n d seine Freunde 
um sich. Ihr Kre i s wurde v e r s t ä r k t v o n den 
A l t e n , die Ertmes W i s s e n mehr zutrauten 
als den K ü n s t e n der k lugen Ä r z t e , die sich 
kaum einmal i n die einsamen Dörfer auf 
der Nehrung ver loren . 

So gab es i n dieser Nacht im Pfarrhaus 
w i e i n den R a u c h h ä u s e r n der Fischer die 
verschiedensten Vorbere i tungen auf den 
kommenden. M o r g e n . 

Jurgis nahm zu sich seine Freunde Jonas, 
A n d i i s u n d M a t z . Un te r dem auigestemten 
H i m m e l gingen sie durch die Nacht zu Ert­

mes H ü t t e . Sie t r ä n k t e n Netzgarn mit dem 
Blut v o n Hahn und Katze, um damit die 
H ä u s e r unter der D ü n e zu umspannen. A n 
den alten Kesselhaken banden sie ein Zug­
tau und den Treibbaum eines Keitelnetzes 
zum besseren F ü h r e n dieses .Pestpfluges'. 

Nach Mitternacht, wenn der halbe M o n d 
das matte Sternenlicht v e r s t ä r k t e , wol l t en 
sie sich auf den W e g machen: Jurgis mit 
Jonas, um die Furchen gegen den schwar­
zen Tod dreimal um das Dorf zu ziehen. 
Dem A n r i s um Matz wol l ten die Tuta und 
Ilsbe beim Umgarnen der H ä u s e r helfen. 

Die A l t e n ahnten, d a ß Rhesa dieses nächt ­
liche Treiben ablehnen w ü r d e . Ver t ra t er 
doch eine ganz andere Macht, als es die 
Kräf te waren, mit denen Ertme im Bunde 
schien. A b e r hatte Rhesas Seite die alte 

Trostworte und auch den Inhalt seiner Pre­
digt niederzuschreiben, so fiel es ihm um 
so schwerer, die unheimliche Erscheinung 
und M i t w i r k u n g des Fremden g l a u b w ü r d i g 
und ve r s t änd l i ch darzustellen. V o n der 
Schuld des Schwarzen am Tode des Kauf­
manns im Triebsand w u ß t e er nur aus dem 
M u n d e des Kutschers. Beim Tanz im Dorf 
hatten ihn auch andere gesehen. A b e r wie 
sollte ein n ü c h t e r n e r Schotte in M e m e l in 
solch einem greifbaren fremden schwarzen 
Reiter zugleich den u n f a ß b a r e n Schwarzen 
Tod erkennen! Und wie konnte er, Rhesa, 
als studierter M a n n so etwas auch nur an­
deuten, ohne selber zugleich an Ernst und 
W ü r d e e i n z u b ü ß e n ! 

So schrieb er alles nieder, wie er es er­
zäh l t bekommen hatte, und v e r g a ß nicht zu 

W i n d ü b e r t ö n t e seine Schritte auf dem Sand­
weg und das aufgeregte Klopfen seines 
Herzens. Die Laterne unterm Umhang, sah 
er mit der Hand ü b e r den A u g e n durch die 
Scheiben: eine der Kerzen an seinem Bet­
pult brannte. E in schwarzer Dreispitz lag 
auf dem Tisch. E in dunkler Umhang nahm 
ihm die Sicht, doch eine H a n d langte dar­
aus hervor mit dem G ä n s e k i e l nach dem T i n ­
tenfaß. Er h ö r t e das Blä t t e rn v o n Seiten. 
Da r iß er die T ü r auf. Die Gestalt fuhr j ä h 
hoch: Der Schwarze sah ihn aus tiefliegen­
den A u g e n an. Die eine Hand r iß einen 
Packen Seiten aus dem Kirchenbuch. Die 
andere griff zum Dreispitz. Rhesa hob seine 
Laterne hoch, dem Fremden ins Gesicht. Der 
schwenkte dem Pfarrer den Dreispitz an den 
A u g e n vorbei . In der anderen Hand hielt 
er die Blä t te r aus dem Buch. Schnell griff 
Rhesa danach. Die Blä t te r rissen entzwei. 
Die obere Hälf te blieb in der H a n d des 
Fremden, der jetzt mit einem meckernden 
Lachen durch die Tü r an Rhesa vorbei­
sprang. V o m Glockenstuhl her verhal l ten 
galoppierende Hufe im W i n d . 

Rhesa fuhr sich mit der Hand ü b e r die 
A u g e n : war das ein Traum, ein Gespenst, 
war das Wi rk l i chke i t ? Doch da hatte er die 
Papiere in der Hand! Er beugte sich ü b e r 
das aufgeschlagene Buch. Es fehlten v ie r 
Blät ter . Acht Seiten mit den Taufen v o n fast 
fünf J a h r g ä n g e n . — V o r rund zwanzig Jah­
ren hatte er sie getauft! . . . 

Ewald Dembsen 

BYHÜ1A 
Die Pest in Karweiten 

K o t r y n a retten k ö n n e n ? U n d w o war der 
Unterschied zu sehen zwischen Ertmes Kräu­
tern und ihrem Garn, zwischen ihrem Trank 
und dem Kesselhaken, unter dem er gekocht 
wurde? Rhesa selber hatte doch ihren Tee 
gegen Sch langenb iß gern getrunken und 
ihre K r ä u t e r auf seine Frostbeulen gelegt! 

So war es besser, man l ieß die Jugend 
jetzt den uralten Bräuchen folgen — und 
vermied ein Gesp räch mit dem Pfarrer in 
den H ä u s e r n . 

Petrat hatte seinen W a g e n mit den Fisch­
kis ten für den M o r g e n schon beladen: Eis­
placken d a r ü b e r und Kiefernzweige und Se­
geltuchreste darauf gegen die Sonnenstrah­
len gelegt. Sogar einen alten, breiten Hand­
schlitten lud er auf, um nöt igenfa l l s damit 
und zu Fuß ü b e r das Tief zu kommen. 

Auch im Pfarrhaus brannte noch Licht. 
Byru ta schrieb sich, um nichts zu vergessen, 
die K r ä u t e r auf, die die alte Ertme ihr ge­
nannt hatte: Engelwurz und Meis terwurz , 
Biebernei l , A lan t , Z i twer und Raute. 

Ihr Vate r saß w ä h r e n d d e s s e n ü b e r einem 
langen Br ie t an seinen M e m e l e i reformier­
ten Kollegen, A n d r e w Chrichton. Der sollte 
den Inhalt an die Meme le r Freunde und an 
die Fami l i e des To ten i n K ö n i g s b e r g weiter­
geben. W u r d e es ihm leicht, christliche 

vermerken, daß er selber bei dem al len den 
Schwarzen nicht gesehen hatte. 

D a r ü b e r war es fast Mitternacht gewor­
den. Beim Einpacken des Briefes, der Pa­
piere und Wertsachen des Kaufmanns, fiel 
ihm seine Pflicht ein, die Beerdigung mit 
al len Angaben ins Kirchenbuch einzutra­
gen. Das lag d r ü b e n in der k le inen Sakr i ­
stei neben der Kirche. 

M i t einem Windl ich t und den Papieren 
ging er h inübe r . 

D r a u ß e n wehte noch immer Landwind. Er 
trieb spär l iche W o l k e n ü b e r das Haff. Sie 
gaben gerade den M o n d frei, der g roß und 
gelbrot ü b e r der Windenburger Ecke auf­
ging. Und hinter der Kirche pfiff der W i n d 
auf dem K a m m der nächtl ich eisgrauen 
Düne , die w i r ein urzeitliches Ungeheuer 
die H ä u s e r des Dorfes mit ihren F ü ß e n um­
kral l te . 

Rhesa fühl te sich aus der warmen Gegen­
wart seines Pfarrhauses in eine ferne V o r ­
zeit versetzt, die ihn frieren l ieß . 

Hin te r dem Glockenstuhl h ö r t e er das 
Schnauben eines Pferdes. Darauf gab e i 
nicht viel: das konnte Petrats Runter sein. 
Doch in den Butzenscheiben der Sakristei 
flackerte Licht! Das war nicht der W i d e r ­
schein des Mondes . Er ging n ä h e r . Der 

Eifr ig du rchb l ä t t e r t e er weiter das Buch. 
Nach einem Todesfall pflegte er hinter den 
Taufeintrag ein Kreuz mit dem Todestag 
zu setzen. Doch da waren Kreuze im Buch, 
Kreuze nicht von seiner Hand! Kreuze bei 
Al t en , Kreuze bei Jungen, bei k le inen K i n ­
dern! U n d v ie r Blä t te r waren ganz heraus­
gerissen. Er g l ä t t e t e ihren Rest, den er im­
mer noch in der Hand hielt. Da las er auch 
den Namen Byru ta : seiner Tochter Byruta! 
Sollte er sich freuen? 

Das alles war so unheimlich und unwirk­
lich. A b e r auch er selber hatte nun den 
Schwarzen gesehen! 

W a s stand seinem Karwei ten bevor? — 

Er griff zum Kirchenbuch und schlug das 
Sterberegister auf. Die Ko t ryna Skrandiene 
war schon eingetragen. Er schrieb jetzt dar­
unter: „Am selbigen Donnerstag post fe-
stum resurrectionis Do. i . J . Chr . A . D . 1709 
ward begraben im Sand neben der Kirchen 
der Kaufmann W i l l i a m Hamil ton , Regio-
montanus, geboren A . D. 1672 bei Ed in ­
burgh, gestorben im Triebsand an der Post­
s t r aße . R. i . P." 

D r a u ß e n glaubte er Pferdehufe zu h ö r e n 
— oder war das nur das Klopfen seines 
Herzens? Rhesa faltete seine H ä n d e ü b e r 
dem aufgeschlagenen Buch, fiel mit dem 
Kopf auf die Arme, fiel ins Gebet, in ein 
erschöpf tes Schlummern. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung in der nächsten Folge 

gegen vorzeitiges Altern der Gehirnzellen 
fördert ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen 
Funktionsstoffen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzel­
len. Wirkt günstig bei Konzentrations- und Gedächtnisschwäche, stärkt 
die geistige Leistungskraft und hebt das Denk- und Merkvermögen. 
Dieses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus naturreinen 
Extrakten aus Immergrün, Korea-Ginseng und Weißdorn. Kombi­
nationspräparat mit 100 Dragees DM 21,80 portofrei von Deutschlands 
größtem Spezialversandhaus für Heildrogen. Mit der Bezahlung kön­
nen Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, Abt. WV 247, 8013 Haar/München, Tel. (0 89) 46 72 61 

I N T E R N A T F Ü R J U N G E N U N D M Ä D C H E N 
Bewährte Erziehung und intensive Beschulung durch moderne 
Ausrüstung — Hausaufgabenbeaufsichtigung — 

Mittlere Reife — Abitur — Handelsschule — Höhere 
Handelsschule — Fachoberschule/Wirtschaft und 
Technik — Hauptschule — Förderklassen/Aufbau­
klassen 

Aufnahme in alle Klassen jederzeit. — Prospekt anfordern. 
P R I V A T S C H U L E J Ä G E R — I N T E R N A T 

4923 Extertal-Laßbruch über Rinteln (Weser), Tel. (0 57 54) 200 

Ostpreußischer Imker kann 
noch liefern: 
Lindenblütenhonig DM 28,— 
Blütenhonig DM 25,— 
Waldhonig DM 32,— 
(Tanne/Fichte) 
Je 5-Pfund-Eimer, porto- und 
verpackungsfrei. 
G r o ß i m k e r e i A . Hansch 
6589 Abentheuer (Nahe) 

finrfiihpn Kärntener Latschen-
Clllf ciuc/i kiefern-Fluid eine 

Sich Wohltat für Glieder, 
lafcUa Gelenke und ver-

WOnl lunien krampfte Muskeln, 
bester Erfrischende Durch-

• I I blutungswirkung. 
laUl6n! sparsame Spritzfla­

sche DM 9.50 u. Porto 

Wall-Relorm-A 6 - 674 Landau 
Theaterstraße 22 

Uber Ihr Aussehen entschei­
den Sie selbst. Haarfülle 
macht jünger und wirkt sym-
patisch anziehend. Beginnen 
Sie frühzeitig mit Haarnähr­
pflege. Mein Vitamin-Haar­

wasser hat sich seit über 30 Jahren bestens 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfolg großartig«; 
»Überr. Erfolg«. Flasche DM8,20. Bei stark ge­
schädigtem Haar, Kurflasche zu DM15,90 ver­
langen. Heute bestellen, in 30 Tagen bezahlen, 
onoBL0CHERER, 8901 Stadtbergen,Abt.VH 60 

Biete an: Boetticher, „Die Bau- und 
Kunstdenkmäler in Natangen". 
Mit 5 Tafeln und 135 Abbildungen 
(Nachdruck) DM 98.—. Antiquariat 
v. Hirschheydt, 3000 Hannover 81, 
Postfach 810 769. 

Verschiedenes 

Luft-Polster-Schuhe 
TRIUMPH DER B E Q U E M L I C H K E I T 
# Gehen und Stehen ohne Schmerzen 
Aufklärung und Modell-Prospekt grat 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupisi 

f i e l 
( E I T I 
rzen • 
ratis I 

Geburt. Aliensteiner, Kurkenstr. 
mö. gern Briefwechsel m. Alien­
steinern aufnehmen. Bitte schrei­
ben Sie mir. Bruno Kolmit, P.O. 
Box 176. R.R. 2 Caledon, Ont. 
Lonico (Canada). 

Haarjülle 
oder Glatze 

Soeben erschienen: 

Arno Surminski, Kudenow 
oder An fremden Wassern 

weinen 
Roman über das Schicksal ost­
preußischer Landsleute nach 

der Flucht 1945 
380 Seiten, Leinen, 28 — DM 

zu beziehen durch 
Buch-Vertrieb Nordheide 
Haus 230, 2091 Marxen 

In zweiter Auflage! 
Eine Schrift, 

die jeder Deutsche lesen sollte! 
Ergänzend zur 

Bromberger Blutsonntagsschrift 
ist erschienen: 

Polens Schuld 
am Zweiten Weltkrieg 

1920—1939 
100 S.. 8 Fotos. 
2 Faksimiles; 

10,— DM 
Ebenso noch lieferbar: 

Der Bromberger Blutsonntag 
10,— DM 

Jede Schrift frei Haus 
durch den Verfasser: 

Rudolf Trenkel 
Reinickendorfer Straße 45 b 

2000 Hamburg 73 
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Erste Beute in freier Wildbahn 
Wie die dumme Angewohnheit einer Jägersfrau eine ganze Gesellschaft in Atem hielt 

U Li das Geschehen vers tänd l ich zu ma­
chen, das damals um ein Haar — ein 
Luchshaar — zu einer kle inen Kata­

strophe wurde, m u ß ich zuerst einmal sa­
gen, daß sich meine beiden W a i d m ä n n e r , 
jeder auf „„ine Weise , die redlichste M ü h e 
gaben, aus mir Berl iner Pflanze eine brauch­
bare J ä g e r s f r a u zu fabrizieren. Da ich gu­
ten W i l l e n s war, g lückte dies auch einiger­
m a ß e n . Nur eine Angewohnhei t l ieß sich 
bis auf den heutigen Tag leider nicht aus­
merzen. 

Ich wünsche stets Ansi tz , Pirsch, den K o n ­
trollgang zur winterlichen Fü t t e rung , das 
Lauschen auf den ersten Schnepfen-Puizer 
im F rüh j ah r oder das eifrige, manchmal 
akrobatische Anspr ingen des g r o ß e n Hah­
nes zum Picknick auszubauen. Das heißt , ich 
v e r s p ü r e , sobald die ersten Baumwipfel am 
Waldesrand rauschen, einen infernalischen 
Hunger und packe Butterbrote aus. In jüng­
ster Zeit gibt es Gott sei Dank P las t ik tü ten , 
denen man ziemlich leise die leckeren „Stul­
len" entziehen kann, aber damals war es 
ge räuschvo l l knisterndes Bullorbrotpapier, 
das immer wieder F l ü s t e r p r o t e s t e der J ä g e r , 
vor al lem des Meinen , aus lös t e . Doch ich 
schaffte mir d iesbezügl ich ein dickes Fe l l 
an und aß mit G e n u ß mein Mitgebrachtes. 
D ^ ^ c h konnte ich mich dann uneinge­
schränk t dem jagdlichen Geschehen hinge­
ben. 

Beim Aussetzen der ersten beiden Luchse 
in der Rominter Heide im F r ü h j a h r 1940 
woll te mein M a n n keine Zuschauer haben. 
Er m u ß t e erst einmal beobachten, wie sich 
die eleganten Wi ldka t zen im E i n g e w ö h ­
nungsgatter benahmen. M a n hatte gehofft, 
daß es sich bei den k rä f t igen Tieren — W i l d -
fän~en aus F innland — um ein Paar han­
dele. A b e r auch die besten Henso ld t -Glä -
ser vermochten nur die Kätz in k la r zu er­
kennen, der zweite Luchs blieb für das 
menschliche Auge geschlechtslos. U m aber 
eine Vermehrung der Tiere zu g e w ä h r l e i ­
sten, wurde im Herbst desselben Jahres da­
her noch ein Kuder den Zweien zugesellt. 

Die ersten beiden Luchse hatten sich er­
staunlich schnell und gut im Gatter a k k l i -

Frühlingserwachen 
Grüne Saat auf brauner Erde, 
fein wie eines Hauches Spur, 
zeigt im großen Stirb und Werde 
Auferstehung der Natur. 

Vogelzwitschern erster Gäste 
wiegt sich auf dem Frühlingswind, 
und es wiegen sich die Aste, 
und die Mutter wiegt ihr Kind. 

Große weiße Wolkenwände 
schieben sich ins seid'ne Blau, 
und des Schöpfers güt'ge Hände 
rieseln sacht vom Himmelstau. 

Rieseln über erste Veilchen, 
rieseln durch mein Herz und Blut, 
und ich fühl's: Nur noch ein Weilchen, 
dann ist alles wieder gut! 

Lothar Wegner 

matisiert, und so sollte dieser Dritte g l c l ^ i 
i n die freie W i l d b a h n entlassen werden. 
Zu diesem Ereignis genehmigte mein M a n n 
Publ ikum. 

„Wie lange w i r d denn das dauern?", 
woll te ich wissen. 

„Da m u ß t du den Kuder fragen", war die 
lakonische An twor t meines Mannes. Sie 
schien mir recht f ragwürd ig . 

Ich w u ß t e in der Speisekammer frischen, 
kös t l ichen Pflaumenkuchen, packte ihn in 
einen Henkelkorb und verstaute beides im 
Kofferraum des Autos . 

A m Ort des Geschehens angekommen, 
war schon ein Haufen Menschen versam­
melt. Ich stellte den K o r b hinter einen dik-
ken Eichenstubben. W i r standen an einer 
Blöße hinter einem W i n d w u r f und harrten 
der Dinge, die da kommen w ü r d e n . In der 
Ferne schrie, noch etwas zaghaft und in 
g r o ß e n A b s t ä n d e n , ein erster Brunfthirsch. 

Der L k w mit dem Transportkasten k a m 
angerumpelt. Der Kasten wurde vorsichtig 
mit eine:-i Flaschenzug auf den Waldboden 
gesetzt. Der M a n n , der den Transport be­
gleitet hatte, zog langsam die Klappe hoch. 
Beinahe behutsam, so, als fürchte er, etwas 
durch sein Erscheinen zu zerbrechen, ver­
ließ i>s he l l gezeichnete Tier die engen v ier 
W ä n d e und setzte vorsichtig Pranke vor 
Pranke. Die schwarzen Pinselhaare an den 
G e h ö r e n zittorten leise, die Seher gingen 
aufmerksam i n die Runde. W i r Menschen 
hinter dem u n g e f ä h r 10 m entfernten W i n d ­
wurf, schienen ihn weder zu ängs t i gen noch 
zu s tö ren , w o h l aber etwas, das vor ihm 
existierte. 

Er stutzte, richtete sich etwas auf, ver­
suchte sich W i n d zu holen, duckte sich dann 
plötzlich ganz flach zum Boden und schob 
sich auf dem Bauch Zentimeter um Zentime­
ter v o r w ä r t s und auf einen g r o ß e n Eichen­
stubben zu. 

M i r wurde s i e d e n d h e i ß ! K e i n Zweifel , der 
Luchs hatte meinen Pflaumenkuchenkorb 
entdeckt. W a r es die zucker süße Wit terung 
oder die rehbraune Farbe des Korbes, auf 
jeden F a l l erschien ihm dieses Arrange­
ment in freier Wi ldbahn äuße r s t attraktiv. 

sie alle reichten gottlob nur bis vor den 
Stubben und nicht dahinter. .Luchse ä u g e n 
sehr gut, besser als sie vernehmen', flü­
sterte mein M a n n , ,da m u ß irgend etwas 
hinter dem Stubben sein! 

Ich schwieg und l ieß auch mein Fernglas 
bäuchl ings baumeln, denn ich w u ß t e nur zu 
genau, was der Kuder jetzt trieb. M e i n 
schöner Pflaumenkuchen! 

M e i n M a n n hatte uns kurz zuvor noch 
erzähl t , der Luchs risse vornehmlich Reh-

Rominter Heide: Das Jagdhaus 

Ich versuchte, wie schon so oft i n meinem 
„ J ä g e r l e b e n " , den hei l igen Hubertus zu mo­
bi l is ieren und betete, er m ö g e dem Kuder 
das Interesse an meinen .Fressalien' neh­
men. A b e r der Schutzpatron schien selber 
derartig fasziniert v o n dem Schauspiel zu 
sein, daß er mein Gestammel nicht h ö r t e . 

Jetzt war der Luchs beinahe hinter dem 
Stubben verschwunden. Sämtl iche G lä se r 
richteten sich erregt i n diese Richtung, aber 

Foto Schöning 

w i l d . E r schöbe sich bis dicht an sein Opfer 
— am liebsten Ki t ze — heran, s p r ä n g e sie 
dann blitzschnell an, t ö t e sie mit einem Biß 
in die Kehle , sauge ihnen das Blut ab und 
l ieße sehr oft das verendete Stück, ohne es 
anzure ißen , l iegen. 

So m ö g e n es viel leicht andere Luchse 
tun, ü b e r l e g t e ich, dieser aber schien eher 
menschliche Geschmacksrichtungen zu ha­
ben. 

N u n ja, der Kuchen war ja auch wirklich 
lecker geraten, und ich hatte schon lange 
mit meinem J ä g e r - H u n g e r ' zu kämpfen, 

In diese z w i e s p ä l t i g e n Über legungen hin­
ein kam der Luchs plötzlich wieder zum 
Vorschein. Ehe w i r ihn im Glas hatten, 
machte er drei riesige, lautlose, sehr g e l 
schmeidige Sä tze zum Bestand hin und war 
wie ein lodernder Pfeil zwischen den dunk­
len F i c h t e n s t ä m m e n verschwunden. 

Gott sei Dank! M i r kehrte langsam die 
Normaltemperatur in meine Glieder *....:,ck. 
Na tü r l i ch wol l te nun alles zu dem Stubben 
laufen, um zu sehen, welches Geheimnis 
den Kuder v e r a n l a ß t hatte, seine Einbür­
gerung in die Heide so wirkungsvoll zu 
beginnen. A b e r mein M a n n bat, sich noch 
etwas zu gedulden, denn das merkwürdige 
Benehmen des Luchses schließe nicht aus 
daß er noch einmal zu rückkeh re . 

Da raste plötzl ich ein Revierförster aus 
dem W a l d . Er hatte auf einem Hochsitz, un 
mittelbar hinter dem Bestandesrand geses­
sen um zu beobachten, in welche Richtung 
der Luchs wechseln w ü r d e : „Herr Oborforst-
meister", schrie er schon von weitem, „Herr 
Cberforstmeister, der Luchs ist irgendwo 
verwundet, ich h a b \ ganz deutlich gese­
hen, er schweiß t an beiden Pranken und 
am Fang!" 

Was war wohl dahinter? 
A l l e s redote aufgeregt durcheinander, 

ü b e r l e g t e , m u t m a ß t e , dachte und meinte, 
d a ß es hinter dem Stubben ein Ungeheuer 
geben m ü s s e , das dem Luchs ans Leben 
woll te . 

N u n m u ß t e ich beichten. Doch ich tat es 
l ieber vo r versammelter Mannschaft als vor 
meinem gestrengen W a i d m a n n alleine. „Ich 
we iß , was der Kuder hatte, und was er hin­
ter dem Stubben fand: M e i n e n Pflaumen­
kuchen!" 

A l l e s rannte lachend zum Stubben. Da 
klebte mein leckerer Proviant wie ein lila­
roter Kuhf laden am Waldboden. Mein 
M a n n schwieg und lehnte eine gemeinsame 
Kaffeeschlacht i m nahen Kurhaus Rominten 
ab. O je! 

Unsere Heimfahrt drohte in düsterem 
Sti l lschweigen zu verlaufen. Ich saß restlos 
zerschmettert neben meinem Ehemann und 
wagte schließlich, als ich es nicht mehr aus-
hielt, mit verkrampfter Fröhl ichkei t zu träl­
le rn : 

„Na . . . ging ja nochmal gut, nicht? Is ja 
nichts passiert." 

„Soo, meinst du", groll te mein Waid­
mann, „Pf laumen führen ab, wie du weißt, 
noch dazu verzuckerte. W e n n also dieser 
Luchs an .Dünnpfiff eingeht, bist du daran 
schuld und kannst einen Neuen beschaffen." 

Heinke Frevert 

Wieder steht eine Birke im Garten 
An dem kleinen See konnte man den Jahreszeitenwechsel besonders gut miterleben 

W ieder war es F rüh l ing . Wiede r er­
wachten die Erlen, B i rken und W e i ­
den zu neuem Leben. U n d so er­

wachte auch er, der kleine See inmitten von 
W a l d e s g r ü n . W o h l ging es nicht so schnell, 
bis das dicke Eis schmolz, das den Fischen 
die Luft wegnahm, denn der Wasserspiegel 
war niedr ig und unter ihm nur Moder . So 
war es ein echter Waldsee, der seine Ge­
heimnisse verbarg, seine Entstehung und 
sein Leben, das wiederum den g r o ß e n und 
kle inen Kreaturen Aufenthalt und Nahrung 
gab. 

Es war schon ganz schön, in klarer Winter ­
luft bei Sonnenschein ü b e r die frischver-
schneite Eisdecke zu gehen, die Spuren der 
Tiere zu bobachten, sei es nun ein Hase 
oder gar wildernde Hunde, die hinter einem 
flüchtenden Reh her waren, oder gar k l e i ­
nere F ä h r t e n von Iltis und dem schnü renden 
Fuchs, der an den ins Eis gehauenen Löchern 
Nahrung suchte. Es gab aber auch Tage, an 
denen dieselben mehrmals geöffnet werden 
m u ß t e n , w e i l der Frost zu stark war. Doch 
noch zu einer anderen Stelle schnür te das 
schlaue Füchsle in , zu der Quel le , die i n 
den See floß, denn hier blieb das Wasser 
immer ein bißchen offen. Die Eisschicht war 
hier nicht ganz so dick. Hackte man sie auf, 
konnte einem das Herz weh tun, denn 
darunter standen die armen Fische Rücken 
an Rücken in g r o ß e r Not . 

V i e l e , sehr viele, ü b e r l e b t e n den harten 
Win te r nicht. Taute das Eis a l lmähl ich fort, 
so war ein g r o ß e r T e i l erstickt. Es war ein 
trauriger Anbl ick . 

A b e r es blieb immer noch genug für uns, 
die w i r den k le inen See befischten. Es gab 
woh l alles dort, was w i r uns wünsch ten , 
waren es nun Weißf ische , Barse, Aa le , 
Karpfen oder Schleie, die Hechte nicht ver­

gessen. Denn sie waren es, die uns i n der 
F rüh l ings sonne v i e l Spaß und Freude be­
reiteten, wenn sie zwischen den Moospo l ­
stern in den Wasserlachen ihr Liebesspiel 
trieben und laichten. Sie drehten sich, sie 
sprangen, daß das Wasser nur so hoch­
spritzte. Das war ein richtiges Paradies für 
sie. Der breite Ufergür te l von Schilf, Gras 
und Moospols tern war ein schwimmender 
Teppich. G i n g man darauf, so schaukelte 
alles, ging man zu weit und unvorsichtig, 
so konnte es passieren, daß man für immer 
spurlos verschwunden blieb. 

H ie r wuchs auch der Sonnentau, der hier 
reichlich Nahrung fand, denn für die M ü k -
kenbrut war dies gerade richtig. A b e r vor 
al lem für unsere Frösche war es ein Para­
dies. Ihr lustiges Gequake h ö r t e n w i r bis 
zum Forsthaus, wenn w i r am A b e n d unter 
der g r o ß e n Linde saßen . Es war aber auch 
ein besonderes, geheimnisvolles Erlebnis, 
am A b e n d mit dem Boot ü b e r den See zu 
gleiten, die s t i l len Buchten aufzusuchen, das 
Einfal len der Enten zu beobachten, erst e in 
leises Rauschen, dann ein Aufklatschen aufs 
Wasser — eine kurze Sti l le — dann ein 
Laut, der sich zu zaghaftem Geschnatter stei­
gert, bis aus einer anderen Bucht An twor t 
kam. 

Der kleine See war für alle da, auch für 
uns, die w i r im taufrischen Gras durch den 
W a l d zu ihm gingen, ins Boot stiegen und 
hinausruderten, um die Netze zu heben oder 
die Reusen nachzusehen. Er hat uns selten 
en t täusch t , es gab immer eine gute Mahlze i t , 
und oft noch mehr. 

A b e r einmal war er sehr böse , der k le ine 
See. D a kam doch e in ganz gelehrter Her r 
aus einer g r o ß e n Stadt und wol l te ihn 
untersuchen und messen. Dies nahm er ihm 
übe l , und eines Tages lag der Gelehrte 

dr in. W e l c h e in Glück, daß die Sonne schien, 
denn die K le ide r m u ß t e n ja wieder getrock­
net werden. So hat man's aber dann doch 
geschafft, und es bl ieb ein ernstes, aber 
lustiges Erlebnis für die Unbeteiligten. 

Doch* noch e inmal zurück zum Frühling 
und somit w o h l zu dem g röß t en und schön­
sten Erlebnis des k le inen Sees. Die Mai­
glöckchen b l ü h t e n und die Birken hatten 
sich mit ihrem schöns ten K l e i d geschmückt, 
es gab v ie le davon an seinen Ufern. Zwe: 
davon waren schon recht alt und groß und 
ihre Zweige h ingen herunter wie grünr 
Schleier und schaukelten sachte im Wind 

Die A m s e l n besuchten sie oft und flöteton 
für sie ihre teils lustigen, teils sehnsüchtigen 
Lieder. U n d wie es so eines Tages kam 
eine der alten B i r k e n woll te ihnen etwa* 
Gutes tun und e r z ä h l t e ihnen die Geschieht 
v o n der Waldhochzei t . 

„Seht her", sprach sie, „es ist wirkliel 
wahr. Eines Tages war zwischen uns beide: 
ein Tisch mit einer Decke drauf und ein ( ' r 

dicken Buch. E i n M a n n im langen schwarzen 
Rock war gekommen und legte ihre Handt 
zusammen — v o n ihm aus der Stadt un(! 

dem M ä d e l aus dem W a l d — und segnett 
sie. Das war so schön und feierlich, so etwa> 
hatten w i r noch nicht erlebt, die vielen 
feinen Damen mit ihren Herren und die 
leise M u s i k , zu der dann alle sangen: .S» 
n imm' denn meine H ä n d e und führ1' 
mich . . . ' " 

Ja , er hat uns geführt , fünfzig Jahre lann 
durch Le id und Freud, durch die Flucht in 
die neue Umgebung. Dank sei ihm dafür 

A u c h eine B i rke steht wieder im Garten 
auch eine A m s e l flötet im M a i auf ihren 
Zweigen , sei es ihr Liebeslied, sei es das 
Lied der Heimat mit der immer wieder­
kehrenden Sehnsucht, aber der kleine See 

Margarete Kraunus ist nicht mehr da. 

I 
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Mit dem östlichen Kulturkreis verwurzelt 
Das vom Schicksal auferlegte Wandern bewirkte Ursula Enseleits Entwicklung 

M i t dem Kulturpreis für Bildende Kunst wurde die Künstlerin und Lyrikerin Ursula 
Enseleit von der Landsmannschaft Ostpreu Ben ausgezeichnet. Die Verleihung nahm der 
Sprecher der Landsmannschaft, Hans-Georg Bock, anläßlich der diesjährigen Landes­
vertretung vor, die am vergangenen Wochenende in Berlin stattfand. Nachstehend ver­
öffentlichen wir die Laudatio Dr. Günter K rügers vom Deutschen Verein für Kunstwis­
senschaft im Wortlaut. 

V or gut z w e i Jahren begegneten w i r uns, 
l iebe Frau Enseleit , erstmals in M a i n z . 
Ich sprach damals im Vor t ragssaa l des 

Gutenberg-Museums ü b e r „ N i d d e n auf der 
Kurischen Nehrung und seine K ü n s t l e r k o l o ­
nie". Zusammen mit dem damaligen V o r ­
sitzenden und heutigen Kulturreferenten 
der Landesgruppe Rheinland-Pfalz in der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , dem Erfor­
scher der Kurenwimpe l , Hans Woede , durfte 
ich Sie in Ihrer W o h n u n g aufsuchen, die 
Ihnen zugleich auch als A t e l i e r dient. 

Dieser Besuch, das Lesen in und aus Ihren 
Arbei ten , Ihr Ansprechen auf die daraufhin 

Hier und dort 

Alle Häuser der Welt 
Haben undichte Türen. 
Alle Häuser der Welt 
Können bei Feuer und Sturm 
Das Dach verlieren. 
Aller Häuser Fahnentuch 
Kann die Kehle zuschnüren. 
Die Häuser sind 
Von Selbstauslösergeschossen besetzt 
Blitzschnell und verderblich 
Können Gedanken eilen. 
Die Häuser der Welt 
Sind nicht zu heilen. 
Hier und dort ist ihnen 
Jemand entkommen. 
Der hat Wohnung 
In seiner Kindheit Flöte 
Vom Holz einer Weide genommen. 

Ursula Enseleit 

g e ä u ß e r t e n spontanen Eindrücke , ergaben 
soviele Gemeinsamkei ten des Denkens, wie 
sie dem einzelnen nur ganz selten in weni ­
gen g lückl ichen Stunden geschenkt werden. 

U n d noch e inmal begegneten w i r uns i n 
der Ostdeutschen Galer ie Regensburg, als 
ich dort die Auss te l lungen „ N i d d e n und die 
Kurische Nehrung" und „Ernst Mol lenhauer" 
e röf fne te . ' 

In den A p h o r i s m e n zur Lebensweisheit , 
K a p i t e l II „ V o n dem, was einer ist", schrieb 
Ar thu r Schopenhauer, dessen A b b i l d Sie in 
Ihrem bisher igen Hauptwerk , dem Quat-
tuorvirat , i m Rathaus v o n Bad Mergenthe im 
dem des Thorner Schriftstellers Bogumi l 
Gol tz g e g e n ü b e r s t e l l t e n und mit e inem 
zweiten Paar, dem aus Danzig g e b ü r t i g e n 
Archi tek ten und Bi ldhauer Andreas Schlü­
ter und dem Forschungsreisenden Georg 
Forster verbanden zu einer Vierergruppe, 
die auf e inem Sockel ruht in Gestalt einer 
Stumpfweide, die ähnl ich den etruskischen 
Graburnen mit den Bi ldnissen der Verstorbe­
nen, diesmal dem aus der heimatlichen Land­
schaft und Na tu r schöpfenden Geist und sei­
nen A u s d r u c k s m ö g l i c h k e i t e n i n den v i e r 
Köpfen ü b e r Zei t und T o d hinaus e in b l e i ­
bendes Er innerungsmal bildet und letzten 
Endes Gedachtes i n Form umsetzt: 

„Ein solcher innerl ich Reicher bedarf v o n 
a u ß e n nichts wei ter als eines negativen Ge­

schenks, nämlich freier M u ß e , um seine gei­
stigen F ä h i g k e i t e n ausbilden und entwickeln 
und seinen inneren Reichtum g e n i e ß e n zu 
k ö n n e n , also eigentlich nur der Erlaubnis, 
sein ganzes Leben hindurch, jeden Tag und 
jede Stunde, ganz er selbst sein zu dür fen . 
W e n n einer bestimmt ist, die Spur seines 
Geistes dem ganzen Menschengeschlechte 
aufzudrücken , so gibt es für ihn nur ein 
Glück oder Unglück, näml ich seine A n l a g e n 
vo l lkommen ausbilden und seine W e r k e 
vol lenden zu k ö n n e n , — oder aber hieran 
verhindert zu sein. A l l e s andere ist für ihn 
ger ingfüg ig . " 

Liegen ähn l iche Gedanken, l iebe F rau 
Enseleit, nicht auch Ihrer Dichtung „ W i d e r ­
ha l l " zugrunde, wenn Sie sagen: 

Stets h ö r e ich den Sonnenstrahl, 
Ich h ö r e Menschen ohne Zah l 
Ach , alles kl ingt , was g lüh t . 

Die Biene summt ihr Schwebelied, 
Der Duft der R o s e n b l ü t e zieht 
Ins A l l mit feinem Schall . 
V o m Fallenden, v o m Steigenden, 
Dem Sprechenden, dem Schweigenden 
B i n ich der W i d e r h a l l . 

U n d noch e inmal werden dieselben Grund­
gedanken, dieselben Sehnsüch te , i n Ihrer 
Selbstbiographie in dem 1967 erschienenen 
Band „Ungerupf t" laut. Sie schreiben dort, 
d a ß Sie wurze ln möch ten und nicht wandern, 
d a ß Sie die St i l le l ieben und d a ß die Stimme 
Ihrer heimatlichen W ä l d e r , Seen, W i e s e n 
und Äcke r die St i l le sei. 

A u s diesen Wor ten , die so v ie l e r l e i i n sich 
bergen, seien die wichtigen Punkte heraus­
gehoben. Sie wol l t en wurze ln und nicht wan­
dern. Doch das Schicksal entschied anders. 
Sie m u ß t e n wandern, getrieben werden h in 
und her zwischen zwe i Polen. Sie glaubten 
viel leicht Ihr Zentrum ver loren zu haben 
mit der unter polnische V e r w a l t u n g gerate­
nen Heimat in Wenzken , Kre i s Angerburg , 
mit dem Ver lus t der El tern und des i m 
Kr iege gefallenen Lebensge fäh r t en , der w ie 
der Va t e r Lehrer war . 

A b e r dem ist nicht ganz so. Denken wi r 
nur an einen Satz in Goethes W i l h e l m M e i ­
ster: „ W e r mit einem Talent, zu einem T a ­
lent geboren ist, findet in demselben sein 
schöns tes Dasein." 

Aris toteles , der das philosophische Leben 
für das glückl ichste e r k l ä r t e , empfand schon 
dasselbe, wenn er sagte: „Seine Trefflich­
keit, welcher A r t sie auch sei, ungehindert 
ü b e n zu k ö n n e n , ist das eigentliche Glück." 
(Polit ik I V , 11) 

U n d dieses Glück, liebe Frau Enseleit, ist 
Ihnen in gewissen Stunden zutei l geworden 
und w i r d Ihnen auch noch weiter begegnen. 

W e n n Schopenhauer davon spricht, d a ß es 
für den Menschen, der seinen Geist dem 
ganzen Menschengeschlecht übe rmi t t e l t , nur 
Glück oder Ung lück gibt, nur die Mögl ich­
keit, seine A n l a g e n auszubilden und seine 
W e r k e zu vol lenden, so g r ü n d e t er damit 
auf des Aris toteles Philosophie der Entwick­
lung eines Dinges zu einem Z ie l , wobei das 
letzte Entwicklungsstadium bereits im ersten 
Stadium angelegt ist. 

So gesehen bedeutet das Wandern , das 
Ihnen das Schicksal auferlegte, w o h l einen 
entscheidenden Punkt innerhalb Ihrer Ent­
wicklung, aber keineswegs den Ver lus t Ihres 
Ursprungszentrums, der Heimat. 

In Ihrem Gedicht „In Zaubrer Gottes Land" 
w i r d das noch v o n inneren Zweife ln geschüt ­
telte Ubergangsstadium deutlich: 

„Das Leben w e i ß nichts 
mit mir anzufangen. 
Das Leben wirft mich 
wie ein ausgedientes Staubtuch fort. 
D a liege ich 
am Niemandsort . 
Ich k ä m p f e gegen mein Ver langen 
nach einem Wor t . 
D a liege ich 
auf einer schmalen Mauer . 
Die Stirn, die H ä n d e . 
k ü h l e n rauhe Steine. 
Nichts ist 
als Hi tze- und als Kä l t e schauer . 
U n d d a ß ich weine. 
U n d war doch e inmal liebumhegt 
In Zaubrer Gottes Land." 

Das Quat tuorvirat b e s t ä t i g t endlich die 
Uberwindung dieser Zweife l , die Selbstfin-
dung, geboren aus dem Geist der Heimat, 
des Elternhauses und des L e b e n s g e f ä h r t e n 
v o n einst. 

K le ine Echse (Bronze, 1974) 

D a ß diese Uberwindung der Zweife l , die 
Selbstfindung, ü b e r h a u p t mögl ich war, das 
verdankt Ursu la Enseleit dem i m Anfang 
grundgelegten K e r n und den Begegnungen, 
die eine notwendige Folge der durch die 
Kriegsereignisse erzwungenen Wander ­
schaft waren. 

So m u ß t e es auf dem U m w e g ü b e r ein 
Landarbeiterdasein i n Mitteldeutschland, 
den Besuch des p ä d a g o g i s c h e n Instituts i n 
Magdeburg und einer kurzen Unterrichts­
tä t igke i t , doch endlich zum Kunsts tudium 
kommen, zu der Begegnung mit E m y Roeder 
an der Landeskunstschule in M a i n z . Das Be­
merkenswerteste an diesem Treffen ist die 
innere Geistesverwandtschaft zwischen Leh­
rer in und Schüler in , die auf einem beiden 
sehr ähn l i chen Erleben des Kosmischen al len 
Seins beruht. 

„Kunst ist Wagnis auf Gott hin. Gott selbst zeugt und bezeugt durch sie. 
Gerade diesen Zug in der Kunst Ursu la 

Enseleits e r s p ü r t e ich vor zwei Jahren i n 
M a i n z , als ich zum ersten M a l e Arbe i t en 
v o n ihrer H a n d sah. V o r a l lem ein Blatt 
hatte es mir damals angetan, die Elchkuh 
mit der Frau. Sie m ü s s e n den ü b e r s p r i n g e n ­
den Funken ebenfalls g e s p ü r t haben, l iebe 
Frau Enseleit, d a ß Sie mi r dieses Blatt ver­
ehrten, obwohl Sie i n dieser Bleistiftzeich­
nung die Grundlage zu einer hoffentlich ein­
mal W i r k l i c h k e i t werdenden Skulptur er­
blickten und noch heute sehen. G e r n habe 
ich das Blatt für diese Auss te l lung herge­
liehen, ü b e r d i e s ist es abgebildet i n dem 
erst vor wenigen Tagen erschienenen Buch 
„ K e i t e l k a h n " . Verse aus zweien Ihrer Ge­
dichte i n diesem Buche k l ingen in der Zeich­
nung an. So aus dem Gedicht „Aus meinem 
Leben" : 

A l s ich durch kahlen, ka l ten 
Er l enwald schlich, 
k a m eine Elchkuh 
und s ä u g t e mich. 

Junges Paar (Linol, 1970) Fotos Böhm 

In ihren Bl icken 
brombeerdunkles Le id . 
Z u mir legte sie sich 
und w ä r m t e sie mich 
in meinem zerrissenen K l e i d . 

U n d in dem Gedicht „ W a n d e r d ü n e " lauten 
die letzten Ver se : 

Sie wurden D ü n e , Elch und Elch, 
schwebende W a n d e r d ü n e . 

Wal the r Heymann, der i m Ersten W e l t ­
k r i eg gefallene expressionistische Dichter 
der Kurischen Nehrung, nannte die D ü n e n 
eine Kette v o n H ü g e l n „in Gestalten kauern­
der und ziehender Urwel t t ie re" . Zahlreiche 
Küns t l e r w ie M a x Pechstein, K a r l Eulen­
stein, Erich Waske , A l f r e d Par t ike l und Kur t 
Bernecker, um nur einige zu nennen, haben 
die D ü n e n so dargestellt zwischen den W a s ­
sern v o n Haff und M e e r und dem Himmel . 
W ä h r e n d uns bei diesen K ü n s t l e r n das Kos ­
mische aus der g r o ß e n Unbekannten der 
Unendl ichkei t i n H i m m e l und Wasser an­
weht, spricht aus Ur su l a Enseleits W e r k die 
Frau . E m y Roeder berichtete i m Jahre 1920 
in ihrer Selbstbiographie: „Das Jahr 1919 
verlebte ich ganz einsam i n Fischerhude. In 
schwangeren Frauen, die im tiefen W i n t e r 
fest i n schwarze T ü c h e r gehü l l t , ü b e r die 
endlosen F lächen des Moores schritten, i n 
Tieren, die v o l l Mü t t e r l i chke i t ihr Junges 
n ä h r t e n , erlebte ich zuerst das Kosmische 
alles Seins." 

A u ß e r dieser Er innerung an Ursu la Ense­
leits Lehrer in taucht beim Betrachten der 
riesigen, die F rau i m zerrissenen Kle ide w ä r ­
menden Elchkuh noch eine weitere auf, n ä m ­
lich an die als „ D ü n e n a r c h i t e k t u r " bezeichne­
ten Studien des aus Al l ens t e in g e b ü r t i g e n 
Archi tekten Erich Mendelsohn, die w ä h r e n d 
einer Wande rung ü b e r die Kurische N e h ­
rung i m Jahre 1920 entstanden. A u s ihnen 
gestaltete Mende lsohn i n den folgenden 
Jahren echte Archi tektur , etwa die Hut­
fabrik Steinberg i n Luckenwalde. Er wertete 
seine Gestal tung als Symbol der mensch­
lichen Sehnsucht, die Unendl ichkei t des Kos ­
mos durch Form endlich zu machen, U n m e ß ­
bares unserem M a ß s t a b anzupassen. W ä h ­
rend ihr Landsmann Mendelsohn das U n ­
endliche i n menschlich erfahrbare Form zu 
g i e ß e n versucht, sagt Ursu la Enseleit : 

„Kuns t ist Wagn i s auf Gott hin . Gott selbst 
zeugt und bezeugt durch sie." Das k l ing t 
fast so, als wol l te sie i n diesem Sinne mit 
ihrer Kuns t auf die Menschen e inwirken . 
Doch darauf antwortet sie nur s t i l l : 

„Wil l ich die W e l t v e r ä n d e r n ? D a r ü b e r 
hatte ich bisher noch nicht nachgedacht. Ich 
denke, die Kunst hat etwas mit mir vor . Sie 
w i l l mich auf ihre une r sä t t l i che A r t am Le­
ben erhalten, obwohl sie v o n mi r nimmt. 
Ich habe den Eindruck, sie l iebt mich, so wie 
ich sie liebe. Sie läß t mich mich b e w ä l t i g e n . " 

A b e r gerade i n diesem Sich-selbst-be-
w ä l t i g e n , dem sich finden, offenbart sich die 
Predigt der Kunst . 

Her r ü b e r a l len Dingen, 
Ich möch te mich bezwingen. 
Ich möch te heut' und morgen 
Das Deine tun: 
Tief i n den Werkstoff dringen, 
ihn formen. Selbst zerspringen 
U n d singen. 
A l s w i r das W o r t empfingen, 
Der Werkstoff so wie ich, 
Stand i n D i r das Gel ingen . 

M ö g e n Ihnen, l iebe F rau Enseleit, noch 
v ie le solcher k ü n s t l e r i s c h e n Predigten ge­
l ingen. V i e l e Freunde und F ö r d e r e r haben 
Sie schon dadurch gewonnen. W i l h e l m Leh­
mann, Hans M a r t i n Elster, Hanna Niese , 
Dieter Hasselblatt und Heinr ich Schmidt-
Barr ien setzten sich für Ihre Gedichte ein. 
Die K r ö n u n g dieser B e m ü h u n g e n war die 
Ve r l e ihung des Angerburger Literaturprei­
ses an Sie i m Jahre 1967. Helmut J a n ß e n , 
damaliger Oberkre isd i rektor des Landkre i ­
ses Rotenburg an der W ü m m e , des Paten­
kreises Ihrer Angerburger Heimat, hat sich 
Ihrer besonders angenommen durch A n ­
käufe , A u f t r ä g e und Auss te l lung Ihrer A r ­
beiten. 

U n d Sie dankten es a l len durch das Por­
t rä t , a l len voran die ausdrucksstarken, gold­
grundierten Holzschnit t-Bildnisse der Eltern. 
So, w i e hier der Gesichtsausdruck in feiner 
sorgfä l t ige r S t r ichführung eingetragen ist, 
so ist er auch i n die als g r o ß e Gesamtform 
gesehenen Bronzeköp fe eingeritzt. 

A b s c h l i e ß e n d sei noch die Frage erlaubt, 
i n welche nationale Kunstgeschichte dieses 
W e r k e inmal Eingang finden dürf te . 

Diese Frage stellen, he iß t die F r a g w ü r d i g ­
kei t der nat ionalen Grenzen i n ihrem V e r ­
h ä l t n i s zur K u l t u r und ihren f l i eßenden 
Grenzen zu erkennen. Ursu la Enseleits 
Kunst wurzel t zwar in dem öst l ichen Kul tu r ­
kreis , ist aber ohne die Begegnung mit dem 
Leben des westlichen nicht zu denken. A u s 
ihr empfäng t sie die stetige Erneuerung. 
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Auf den Spuren 
ostpreußischer Windjammer (24) 

M E L E A 

Der Myrtenbaum 
E I N E SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

D ie Br igg „Me lea" , 1841 aus bestem 
Eichenholz in M e m e l gezimmert, ver­
l ieß am 19. Oktober 1850 die Elbe. Die 

Kaufleute Frentzel , Beyme und Co . hatten 
ihr Schiff seit z w e i Jahren nicht mehr zu 
Gesicht bekommen, nur Briefe und Abrech­
nungen des Kap i t äns , denn der 1848 um 
Schleswig und Hols te in entstandene Streit 
zwischen D ä n e m a r k und dem Deutschen 
Bund legte die Schiffahrt an der Ostsee 
lahm. Der Deutsche Bund hatte keine Flotte, 
und so m u ß t e P r e u ß e n im August um einen 
siebenmonatigen Waffensti l lstand nach­
suchen. 

Das alles aber interessierte weder den 
K a p i t ä n der Br igg noch die Passagiere, wenn 
auch aus verschiedenen G r ü n d e n . Den K a ­
pi tän , w e i l er gewohnt war, s e lb s t änd ig Han­
del zu treiben und seine Freiheit liebte, die 
Passagiere, w e i l sie auswanderten. Ursache 
für diese starke Auswanderungswel le wa­
ren die g r o ß e n M i ß e r n t e n von 1846 und 
natür l ich die Folgen der 48er Revolut ion und 
der sich ihr ansch l i eßenden Periode der Re­
aktion. In diesem Jahr sollten fast 80 000 
Deutsche ihr Land verlassen. Eine von ihnen 
war die neunundzwanzig j ä h r i g e Theresia 
Venus aus N i e d e r r o ß l a , die dem Ruf ihres 
Jugendfreundes nach Bras i l ien folgte, dem 
A r z t Reinhold Teuscher. 

Leben und Treiben an Bord 
Das Tagebuch ihrer Schiffsreise bl ieb ü b e r 

die W i r r e n zweier Kr iege h inweg wie durch 
ein Wunde r erhalten. Ihre Sorgen um den 
mitgenommenen Myr tenbaum zieht sich als 
roter Faden durch die aufschlußre ichen Auf­
zeichnungen ü b e r das Leben und Treiben 
an Bord eines os tp reuß i schen Wind jam­
mers. 

Das Tagebuch beginnt am 19. Oktober mit 
folgender Eintragung: 

Ich freue mich, eine Seereise zu machen, 
ich werde — Gott, lerne mich mein Glück be­
greifen — meinen Reinhold wiedersehen 
und mein nennen. Wird er den Reichtum von 
Liebe verstehen? Hinweg, dunkle Gedan­
ken, so grausig wie das Wetter, was da tost 
und tobt. 

26. Oktober. Die fehlenden Tage bin ich 
durch Krankheit abgehalten zu schreiben, 
einen Seesturm habe ich erlebt, jetzt aber 
sind wir schon mit günstigem Wind im Ka­
nal. Diese Nacht hat das Schiff 40 Meilen 
zurückgelegt. 

Steuermann Wiegand beeifert sich, für 
meinen Myrtenbaum zu sorgen. Rührend 
auch des alten Kapitäns Fürsorge, als ich 
seekrank war. In diesem Augenblick wer­
den die Ankerketten heraufgenommen. 
Diese Anstalten erschrecken mich ein we­
nig. Seekrank ist eigentümlich, man ist von 
einem völligen Stumpfsinn befallen. Das 
Kettenrasseln macht mich wirklich furcht­
sam. Man denkt über sein Schicksal nach 
und befiehlt Gott seine Seele. 

1000 Meilen zurückzulegen 
27. Oktober. Es ist heute Sonntag, und 

die gute alte „Melea" hat einen guten Lauf 
und einen guten Kapitän. Er will es zwar 
seinem Glück zuschreiben, daß wir in einer 
Stunde vier Meilen zurücklegten, aber 
sicher ist es mehr. Sage ich ihm etwas Net­
tes, so antwortet er stets: „Sie will ja auch 
Weihnachten in Rio sein und Hochzeit ma­
chen." Klage ich über das Schaukeln, sagt 
er: „Sunst könnt Se nicht tu Wihnachten in 
Rio sein!" 

Dann naht sich ein Schiff unter Notsegel, 
ein Boot wird drüben ausgesetzt. Es fehlt 
ihnen an Brot, denn sie haben die Mann­
schaft eines untergegangenen Schiffes an 
Bord. Wie ist das schrecklich! 

Der Tisch ist reichlich und gut gedeckt. 
Zum Kaffee gibt es jetzt, da keine Milch 
mehr vorhanden ist, mit Zucker eingekochte 
Sahne, die in Flaschen verwahrt wird. 

29. Oktober. Zwei schreckliche Nächte 
haben wir verlebt, und der Seesturm machte 
mich seekrank, die Nacht ängstlich. Die 
Wellen schlagen mächtig über Bord. 

31. Oktober. Heute ist Reformationsiest. 
Die Zeit vergeht schnell, und doch haben 
wir noch über 1000 Meilen zurückzulegen. 
Der Kapitän sieht ordentlich stolz aus. Er 
kam heute schon ganz früh vor meine Kam­
mertür, um mir Pillen zu bringen. 

Heute haben wir endlich von den so ge-
früchteten gelben Erbsen gegessen, es war 
aber nur eine Suppe und so fein, wie man 
sie für Gäste kocht. Bohnen sind nur zum 
Kartenspiel verwendet worden. 

Das Meer liegt still und friedlich da. Sein 
Aussehen ist ganz wie mein Brautkleid. Ich 
kann das nicht ohne Rührung betrachten 
und sehe dabei immer den Myrtenbaum, 
den ich jetzt schon oft in die Sonne trage. 
Eigentümlich ist es, daß im Kanal das Was­
ser hellgrün aussah wie das neue Grün in 
seidenen Stoffen und in der Nordsee dun­
kelgrün wie Gras. 

Oft bangt mir vor dem Ende der Reise. 
Abends brachte der Kapitän seinen Spiel­

kasten aufs Deck, und wir haben auf seinem 
Schiff vier Tänze getanzt. 

6. November: Es wäre schön, wenn ich ein 
bißchen in die Zukunft schauen könnte. Mein 
Myrtenbaum fängt an und treibt schönes, 
frisches Grün und sieht reizend aus. Ich 
habe ihn ohne Aberglauben mitgenommen, 

merke ein starkes Zunehmen der Kräfte und 
des Körperbaues. 

Der Kapitän hat ein Plätteisen an Bord 
Immer bin ich bloß in Röcke gekleidet. Sonn­
tag rosa, Woche dunkelrot. Zwar habe ich auf 
dem Rücken einen Tcerfleck, aber das scha­
det nichts. Abends haben wir oft ein recht 
gutes Essen. Die Kartoffeln werden klein 
wie zu Salat geschnitten, mit Zwiebeln und 
allerhand kleingeschnittenem Fleisch in 
Butter gedämpft. Es heißt Lappsgruß. 

21. November. Gestern habe ich etwas er­
lebt, was selbst den Seemann nicht kalt­
blütig läßt — ein Gewitter! Der Donner über­
dröhnte das heftige Brausen der See und 
der Segel, denn ein heftiger Sturm geht 
jedem kleinen Regenguß voran. Zwei Stun­
den dauerte die Angstzeit. Die Sicherheit, 
womit alles an Bord geleitet wird, gibt einem 
doch eine selige Ruhe. Der Kapitän hat 
schon wieder eine Mütze verloren. 

Wir nähern uns wohl dem Ziel, denn es 
wird alles so schön gestrichen und geputzt 
und gewaschen. Ich höre auch viel von 
Stephanus' Tauie sprechen. Auf dem Meer 
sieht man recht deutlich, daß die Erde rund 
ist. Ich erbat mir einen Tisch an Deck, und 
sofort wurde mir einer gezimmert. Als er 
fertig war, sagte der Kapitän zu mir: „Er ist 
diesem Fräulein hier zum Hausrat!" 

Am Sonnabend wurde ein Schwein qe-
schlachtet. Es wog 30 Pfund. Mein Rock 
hängt zum Trocknen an der Großrah, ich 
mußte ihn auswaschen. An Deck laufen jetzt 
immer die Hühner herum, und pathetisch 
stolziert der Hahn hinterher. 

27. November. Gestern passierten wir die 
vielbesprochene Sonnenlinie. Um 'die Mit­
tagszeit hatte niemand einen Schatten. Wir 
haben guten Wind und werden bald in Rio 
sein. 

Ich bat den Kapitän, eine Neptunstaule 
zu erlauben, aber er hatte keine rechten 
Ohren für meinen Wunsch. 

Im Schillsraum sind Ratten, und es ist so 
heiß, ich wollte, nun wäre ich schon an 
Land. Wie stolz war ich immer in dem Ge­
danken, nie das Joch des Ehestandes tra-
gen zu wollen. Jetzt habe ich noch diese 
Seereise. Davon lebt ein anderer Mensch 
sein ganzes Leben. Wenn Reinhold nur kein 
Despot gegen mich wird. 

Endlich ist jetzt das berühmte südliche 
Sternbild, das Kreuz, zu sehen. In drei Ta­
gen können wir in Rio sein. 

Der Kapitän behauptet immer, ich sei ein 
vollkommener Seemann geworden. Unset 
Trinkwasser gleich an Farbe dem Bier, da 
muß man nicht hinsehen. 

5. Dezember. Eigentlich müßten alle sei­
denen Sachen in Blechkästen mitgenommen 
werden. Die „Melea" läuft gut, wir sind nur 
noch 40 Meilen von Land entfernt, und der 
erste brasilianische Schmetterling verirrte 
sich an Bord unseres Schiffes, aber welclie 
peinliche Unruhe. 

„Land!" riefen die Glücklichen — „Land!' 
Die neue Welt liegt vor uns. Schon rasseln 
wieder die Ankerketten wie damals bei de 
Ausfahrt. Wir sind in Rio, und immer noch 
grünt mein Myrtenbaum! 

Soweit das Tagebuch. Theresia Venus hei 
ratete am 28. Dezember ihren Reinhold. Die 
Teuschers kehrten 1865 nach Deutschland 
zurück, mit sechs Kinde rn . 

Die Br igg „ M e l e a " unter Führung von 
K a p i t ä n L o y d a sank auf der Reise von Sun-
derland nach M e m e l am 16. November 1879 
zwei M e i l e n nordös t l i ch vom Leuchtturm 
v o n Hors t an der pommerschen Küste. 

Lesen Sie in Folge 18: Eines Mannes Leben 

V o r 100 Jahren: Windjammer im Hafen 

würde ich behaupten, wenn er einginge. Der 
Kapitän hat Arbeit für mich. Ich soll neun 
Seekarten mit Band einfassen, er weiß mich 
immer zu beschäftigen. Ihm ist heute wieder 
eine Mütze über Bord gefallen, doch er 
grämt sich nicht viel darum und setzt eine 
andere auf. Wir leben hier alle zusammen 
ganz geschwisterlich und verträglich. Nicht 
nur die Myrte blüht, sondern auch die Pe­
tersilie, Sellerie und Bohnenkraut wachsen, 
daß man zusehen könnte. 

Neulich hat der Alte eine Hose gewaschen 
und sie auf eine Leine wohl zum Trocknen 
aufgehängt. Eine Hose mit einem Bein. 

Gestern gab es ein gutes Essen: Stock­
fischpasteten und Petersilie in viel Butter 
gebacken. Der Kapitän kocht oft und be­
reitet viel im Waschbecken vor. Wenn ich 
das nur nicht immer sehen müßte, daß es 
einem den Appetit nicht verdürbe. 

13. November. Man verzieht mich hier an 
Bord. Mein Reinhold wird seine liebe Not 
mit mir haben, ehe ich wieder artig bin. 

Gestern habe ich mich bequemt, Schiffs­
zwieback zu essen, das Brot ist zu schwarz. 
Hier heißt der Zwieback einfach Köks. Um 
ihn zu erweichen gießt man heißen Tee 
darüber. Merkwürdig ist, daß keine Fische 
zu sehen sind, glaubte ich doch, das Meer 
lebte davon. Es regnet viel und unsere Se­
gel hängen schlaff in ihren Tauen. An mei­
nem Myrtenbaum ist jeder Zweig einen Fin­
ger lang gewachsen. Er wird auch gepflegt 
und herumgetragen. Alle reißen sich um die 
Ehre, etwas dafür tun zu dürfen. 

Nie werde ich den Anblick des Himmels an 
diesem Abend vergessen. Auf der letzten 
Grundfarbe zitterten Wolken von einer 
braunen Schattierung, wie man sie in Wolle 
nicht schöner haben kann. An solchen Aben­
den wird mir das Herz ganz weit. 

Die Befürchtung meiner lieben Mutter, 
daß ich mir den Magen verderben werde, 
ist bisher unbegründet geblieben. Mir 
schmeckt die nahrhafte Kost sehr, und ich 

Zeichnungen Schmlschke (2), Sammlung Gerdau (1) 

Das neue Buch: 

Mit Büchse und Skizzenblock 
Jagdliche Erinnerungen aus heimischen und fremden Revieren 

J agdliche Erinnerungen aus heimischen 
und fremden Revieren finden sich in dem 
Buch v o n Fr iedr ich-Wilhe lm v . No tz : 

M e i n buntbewegtes J ä g e r l e b e n . Der v ie len 
J ä g e r n durch seine kenntnisreichen Fach­
b e i t r ä g e i n deutschsprachigen Jagdzeitschrif­
ten w ie durch seine bestechenden G e h ö r n -
und Geweihskizzen bekannte Verfasser er­
zäh l t seine Erlebnisse, w ie es in solcher 
Fül le nur wenigen v e r g ö n n t ist. Durch h ä u ­
figen, berufsbedingten Ortswechsel, dem er 
mit angeborener Jagdpassion stets die beste 
Seite abzugewinnen versucht hat, konnte 
Notz manche Jagdfreundschaft schl ießen 
und in zahlreichen heimischen und fremden 
Revieren auf Hoch- und N i e d e r w i l d jagen. 

Ob er, wenn die Hirsche schreien, in der 
Heide weilt , zum H u n s r ü c k fährt oder beim 
W a h l a b s c h u ß des Damwildes auf holsteini­
schen Herrensitzen wi l l kommen ist: stets 
hat er neben der Büchse auch den Skizzen­
block zur Hand, um mit feinem Strich die 
charakteristischen M e r k m a l e der beobach­
teten oder erbeuteten T r o p h ä e n festzuhal­
ten. Zahlreiche der so entstandenen Zeich-
nunnen e n t h ä l t dieses Buch. 

M ä r k i s c h e Blattzeiterinnerungen aus dem 
landschaftlich re izvol len F l ä m i n g folgen 
Impressionen v o n der Bockjagd in Nieder­
bayern. In Rußland , im Ü b e r s c h w e m m u n g s ­
gebiet des Ilmensees, lernt der Veixassei 
e in Paradies der Enten kennen und «.-riebt 
in den W e i t e n des Ostens den F rüh l ings ­
einbruch in einzigart ig reichen B i rkwi ld re ­
vieren. Seine besondere Vor l i ebe aber gilt 
immer wieder dem Schwarzwild . 

Gegen Ende seiner Dienstzeit sieben Jah­
re Kommandant eines ausgedehnten nord­

deutschen T r u p p e n ü b u n g s p l a t z e s , setzt Notz 
seine v i e l f ä l t i gen jagdlichen Erfahrungen 
und Interessen i n erfolgreiche Hegearb;1!! 
um, wenn er mit den z u s t ä n d i g e n Platzforst-
ä m t e r n für Schonung und Wiedergesur.dung 
des ü b e r a n s p r u c h t e n Area l s von dreißig" 
tausend Hek ta r sorgt und großangelegte 
W i n t e r f ü t t e r u n g aus Verpflegungsresten 
ins Leben ruft. Das Zutrauen, das ihm ein 
handzahm gewordener Uberläuferkei ler In 
freier W i l d b a h n entgegenbringt, ist ihm da 
bei s chöns te r Lohn . 

V o m jagdlichen Geschehen nicht zu trei 
nen sind die Menschen, denen der Auto 
begegnet: Sei es der ihm als väterlid 
Freund verbundene Schöpfer eines Hod 
wildmusterreviers im Hunsrück , das No 
nach dem plö tz l i chen Unfal l tod des Jadc I 

herrn ü b e r s c h r i e b e n wi rd , oder der verein­
samte alte S c h r a n k e n w ä r t e r im Holsteini­
schen, der i n seiner Jugend, der Jagdlei­
denschaft verfal len, den ererbten Hof 
Masu ren verwirtschaftet hat, wie er in ei­
ner u n g e w ö h n l i c h e n Lebensbeichte bekennt 
A u c h diese Kap i t e l , unvergeß l i ch in ihrer 
A r t , s ind typisch für des Verfassers genaue 
Beobachtungsgabe und seine Fähigkeit, das 
Erlebte zu einem vorzüg l ich geschriebenen 
Buch zu verarbeiten, dem ein besonderer 
Platz in der Jagdli teratur gebühr t . 

Hans Ulmer 

Friedridi-Wilhelm v. Notz, Mein buntbeweg­
tes Jägerleben. Jagdliche Erinnerungen aus hei­
mischen und fremden Revieren. Verlag P a u l 

Parey, 202 Seiten, mit 33 Zeichnungen des Ver­
fassers, Linson, 36,— D M . 
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D ie M a r i e n b u r g übertr i f f t alle anderen 
mittelal terl ichen Burganlagen an Grö ­
ße, an Schönhe i t und vor a l lem an ge­

schichtlicher Bedeutung. Z w a r sind die 
War tburg , das Heidelberger Schloß, die Fe­
ste Coburg und manche andere stolze Burg 
als B a u d e n k m ä l e r bemerkenswert und dar­
um in die Geschichte eingegangen, aber we­
der die historischen Ereignisse, die sich an 
diesen N a m e n k n ü p f e n , noch ihr ör t l iches 
Schicksal k ö n n e n den Verg le ich mit dem 
gewal t igen geschichtlichen Hintergrund der 
Mar ienburq aushalten. 

Es sind nicht die Leistungen eines ein­
zelnen deutschen Stammes, nicht die Taten 
einzelner M ä n n e r , deren A n d e n k e n das 
Schloß an der Nogat bewahrt; in der M a ­
rienburg v e r k ö r p e r t sich das W e s e n des aus 
ganz Deutschland hervorgegangenen Or -
densstaates, dieser g r o ß a r t i g s t e n und ge­
walt igsten Schöpfung, die der deutsche Geist 
im Mi t te la l t e r vollbracht hat. Die Leistun­
gen des Deutschen Ordens haben ihre W i r ­
kungen mit seinem Untergang nicht ver­
loren, sie g e h ö r e n zu den wichtigsten 
Grundlagen einer s p ä t e r e n Evolu t ion . 

So ist die Mar i enburg nicht nur ein Denk­
mal der Vergangenhei t , sie ist auch ein 
Wahrzeichen der heute noch wi rkenden 
Kräfte, an dem niemand v o r ü b e r g e h e n 
kann, der sich noch seines V o l k s t u m s be­
wuß t ist. 

Im Jahre 1276 erhielt die Stadt M a r i e n ­
burg ihre Handfeste. Sie erhielt ihren N a ­
men von der um 1272 begonnenen Burgan­
lage, aus der sich das Haupthaus des Or ­
dens entwickeln sollte, und so waren Burg 
und Stadt auf das engste v e r k n ü p f t . Zu r 
Feier der 700. W i e d e r k e h r des G r ü n d u n g s ­
tages am 27. A p r i l rück te nun der Heimat­
kreis der Mar ienburger das Schloß in den 
Mi t te lpunkt einer bemerkenswerten V e r ­
öffent l ichung v o n ganz eigenem Reiz : Die 
Mar i enburg als Symbol v o n Gestaltungs­
wi l l en und Formkraft . 

In ihrer anfäng l ichen Fo rm war die M a ­
rienburg eine Komture i w ie v ie le andere 
Ordensburgen. Eine Komture i l äß t sich, i h ­
rer inneren Ordnung entsprechend, mit e i -

W a n d e l i n Jahrhunderten: Die Mar ienburg v o n Nordosten 

Die schöns te Leistung der Ordenskunst 
enthielt in seinem g r o ß e n Remter das M i t ­
te lschloß. Der gewaltige Raum wurde v o n 
drei schlanken Pfeilern getragen. Er war 
mit seinem reichen S t e r n g e w ö l b e , den 
kuns tvol len Malere ien , der rotgoldenen 
Holz t ä fe lung und den bunten Glasfenstern 
ein w ü r d i g e r Rahmen für die hohen Fest­
lichkeiten, wenn fürst l iche G ä s t e bewirtet 
wurden. Ke ine Beschreibung kann den E i n ­

griffen, als der d r e i z e h n j ä h r i g e K r i e g v o n 
1454 bis 1466 das Ordensland verheerte, als 
Edelleute und Bürge r als Abgeordnete des 
S t ä d t e b u n d e s nach K r a k a u reisten und dem 
polnischen Kön ig das p reuß isch-deu tsche 
Land auslieferten, als S t äd t e und Schlösser 
dem Kön ig huldigten. A l s der Hochmeister, 
durch Ver ra t seiner Macht entkleidet und 
an Leib und Leben bedroht, nach Kön igs ­
berg floh, um den Osten des Ordenslandes 

Die Fachkräfte kamen aus dem Reich 
Vor über 700 Jahren wurden Burg und Stadt Marienburg gegründet — Gedenken zum 27. April 
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nem Klos te r vergleichen, e in geschlossenes, 
wirtschaftlich ziemlich u n a b h ä n g i g e s Ge­
bilde, und der Komtur nahm eine ähn l iche 
Stel lung ein w i e ein A b t . Im ü b r i g e n hatte 
jede Komtu re i einen Verwaltungsauftrag 
für einen bestimmten Landbezirk. Denn aus 
einer geistlichen Bruderschaft war der Or ­
den in P r e u ß e n zugleich zum welt l ichen 
Landesherrn geworden. 

A l s um das Jahr 1280 der Landmeister 
Konrad v o n Thierberg sich anschickte, die 
schon etwa zwanz ig Jahre zuvor zur Siche­
rung der V e r b i n d u n g zwischen dem K u l -
merland und den Haffgauen am Ufer der 
Nogat b e g r ü n d e t e Feste Mar i enburg als 
Komturs i tz in Stein aufzuführen , hatte der 
Orden seine Erfahrungen im Bau steinerner 
Burgen auf p r e u ß i s c h e m Boden gesammelt. 
In der Regel wurde jeder Ordensbau mit 
der Err ichtung eines Ziegelofens begonnen. 
W u r d e n auch Hunderte v o n eingeborenen 
P r u ß e n als Arbe i t e r und Handlanger her­
angezogen, die Fachkrä f te wurden doch aus 
dem Reich herbeigeholt und zumeist an Or t 
und Stelle angesiedelt. D i e wichtigsten Per­
sön l i chke i t en waren dabei die W e r k m e i ­
ster, die etwa im Range heutiger Baumei­
ster standen. Eine El i te v o n K ö n n e r n hat 
am Bau der Mar i enburg mitgewirkt , und 
doch ist k e i n einziger Name eines W e r k ­
meisters in den ü b e r k o m m e n e n A k t e n er­
halten. Wahrscheinl ich erschien sich damals 
der einzelne M a n n v i e l zu unwicht ig vor 
der G r ö ß e des Gedankens und des Werkes , 
das ihnen Gottesdienst war. 

Christ l icher Glaube, Strenge und Demut 
vereinten sich in dem Bauwerk mit der 
schimmernden Schönhe i t der Farben und 
Formen, mit der stolzen Kraft des klarge-
qliederten Mauerwerks . Damals entstand 
das Hochschloß mit seinem v o n K r e u z g ä n ­
gen umgebenen Innenhof, mit dem Kap i t e l ­
saal, in dem die ü b e r l e b e n s g r o ß e n Figuren 
der Hochmeister, Ausdruck der lebendigen 
Geschichte des Ordens, die W ä n d e bedeck­
ten; mit der kuns tvol len f rühgot i schen „gol­
denen Pforte", die in die Schloßkirche St. 
M a r i e n führ te , mit der darunter gelegenen 
St . -Annen-Kapel le , in deren Gruft elf Hoch­
meister bestattet wurden. A m sichtbarsten 
aber und das Land nach Osten weit übe r ­
schauend, stand die aus bunten M o s a i k ­
steinen z u s a m m e n g e f ü g t e , acht Mete r hohe 
Gestalt der Jungfrau M a r i a in einer Nische 
an der A u ß e n w a n d des Chores der Schloß­
kirche. W e r v o n fern her kam, sah schon 
von weitem das B i l d der Patronin des Or ­
dens. 

druck v o n Schönhe i t und W ü r d e besser ver ­
mitteln, als die, die uns Eichendorff h in­
t e r l i eß und die für immer gü l t ig b l ieb . 

„Tief aus dem Boden, v o n den ü b e r m ä c h ­
tigen Ke l l e rn , die w ie der g e b ä n d i g t e E r d ­
geist sich u n w i l l i g beugend das Ganze tra­
gen, erhebt sich der k ü h n e Bau, Pfeiler auf 
Pfeiler, durch v ie r Geschosse, w ie e in M ü n ­
ster, immer h ö h e r , leichter, schlanker, luf­
tiger bis in die lichten S t e r n g e w ö l b e des 
oberen Prachtgeschosses hinein, die das 
Ganze mehr ü b e r s c h w e b e n als bedecken. 
U n d wenn oben i n Meis ters Remter die v o n 
einem Granitpfei ler strahlendgleich sich 
aufschwingenden G e w ö l b e g u r t e n wie e in 
feuriges Heldengebet den H i m m e l zu r ü h ­
men scheinen, so gleicht der weite, zarte 
D o m des G r o ß e n Remter dem H i m m e l selbst 
i n einer gedankenvol len Mondnacht, die 
hier und da mi lde segnend den Boden be­
rüh r t . " 

Neben dem Hohen, dem G r o ß a r t i g e n , i n 
dem sich die Grundfesten der Erde und der 
Glanz der Ewigke i t spiegelten, gab es im 
H o f des Hochschlosses ein Idy l l , das sich 
dem G e m ü t nicht weniger e indrucksvol l 
e i n p r ä g t e : Der Pel ikan-Brunnen. E i n pfo­
stengetragenes Dach schirmte die Brunnen­
öffnung. E i n h ö l z e r n e s Handrad trieb die 
Eimerkette. Die Spitze des Daches k r ö n t e 
das Nest des Pel ikans, der mit ausgebrei­
teten F lüge ln ü b e r seinen Jungen stand und 
sie mit seinem Herzblut n ä h r t e . 

Im Besitz der Burg als geistiges Zentrum 
und als strategischem S t ü t z p u n k t zugleich 
erlebte der Orden die Zeit seiner Blüte , die 
die Bedeutung des 14. Jahrhunderts für das 
Deutschtum im Osten bestimmte. Gesandte 
v ie le r L ä n d e r gingen in der Mar i enburg e in 
und aus. Es war die goldene Zeit , eng mit 
dem Namen W i n r i c h v o n Kniprode verbun­
den; sie schien v o r ü b e r , als der Hochmei­
ster 1382 starb. D i e alten Gegner des O r ­
dens erhoben sich gegen ihn. Seine M i s s i o n 
schien erfüllt , als Li tauen christlich wurde. 
Die christliche W e l t bedurfte des Ordens 
nicht mehr. Schwierigkei ten t ü r m t e n sich 
auf wie Gewi t te rwolken , die K o n r a d v o n 
Jungingen nur scheinbar zu bannen glaubte. 
Nach der ver lorenen Tannenbergschlacht 
(1410), bei der Ul r ich v o n Jungingen und 
seine Getreuen den Tod fanden, war das 
bereits angeschlagene Mach tge füge bis i n 
die W u r z e l n hinein e r schü t t e r t . 

S t äd te und Burgen öffneten sich der ü b e r ­
legenen feindlichen Macht, doch die M a ­
rienburg widerstand, durch Heinr ich v o n 
Plauen verteidigt; sie trotzte auch al len A n -

für den Orden zu retten, sank das siegreiche 
Banner ü b e r den Zinnen. 

1466 schlug der Zwei te Thorner Fr ieden 
e in neues Blatt der Geschichte der M a r i e n ­
burg auf. Sie und die Stadt, dazu Pomme­
rel len, das K u l m e r Land wie auch das E rm-
land m u ß t e der Orden an Polen abtreten 
und der Hochmeister war gezwungen, dem 
polnischen Kön ig zu huldigen. In die M a ­
rienburg zogen polnische Verwal tungs­
beamte ein, v o r ü b e r g e h e n d auch polnische 
K ö n i g e . W ä h r e n d der schwedisch-polni­
schen Kr iege war die Mar ienburg auch v o n 
den Schweden besetzt. Die G e b ä u d e verfie­
len, v o m Feuer z e r s t ö r t e Dachpartien wur­
den nicht wieder ersetzt; Jahrhunderte po l ­
nischer Fremdherrschaft zehrten an der 
Substanz. 

Verfal lendes M a u e r w e r k bot sich dem 
Blick, als die einst herrliche Burg um 1772 
zu P r e u ß e n z u r ü c k k e h r t e . Es gab keine po l ­
nischen K ö n i g e mehr, dafür einen Kön ig 
v o n P r e u ß e n . Die schlimmsten Schäden wur­
den beseitigt, al lerdings nur, soweit der 
Bau n ü c h t e r n e r Z w e c k m ä ß i g k e i t dienen so l l ­
te. M a n richtete T r u p p e n u n t e r k ü n f t e und 
Off iz ie r s räume ein. Der G r o ß e Remter dien­
te der A u s ü b u n g des Exerzierreglements. 
A l l e s , was s tö r t e , wurde entfernt. 

Das tiefe Bedauern, das v ie le d a r ü b e r 
empfanden, d rück te der o s tp reuß i sche Fre i ­
heitsrichter M a x v o n Schenkendorf aus, i n ­
dem er in einem Zeitungsaufsatz flammen­
den Protest gegen Unvernunft und T r i v i a ­
l i tä t reinen Zweckdenkens erhob. Der E r ­
folg war durchschlagend: Die erstaunten 
Deutschen wurden plötzl ich v o n der ge­
schichtlichen Bedeutung und Schönhei t i h ­
rer alten p r e u ß i s c h e n Bauwerke ergriffen. 
„Es ist der deutsche S inn und Geist, der wie 
e in frischer Hauch durch die Sä le weht", 
schrieb Eichendorff, als er die wiederherge­
stellte Burg einmal durchwanderte. 

W a r es ein Hauch v o n Romant ik oder e in 
Sturm nationaler Begeisterung, der v ie le 
Deutsche v e r a n l a ß t e , für den Wiederaufbau 
finanzielle Opfer zu bringen? Vie l le ich t war 
etwas von beiden dabei. V o r a l lem aber 
war es das: M i t P r e u ß e n an der Spitze wa ­
ren die deutschen L ä n d e r zum erstenmal zu 
einem eigenen, in sich geschlossenen Ge­
sch ich t sbewußtse in gelangt, wobei der A n ­
te i l des deutschen Ostens nicht fehlen durf­
te. 

In einer feinen, plastischen Schilderung 
der Mar ienburg wies M a x Halbe einmal 
auf den Unterschied zwischen dem Deutsch-

Radierung von Hugo Ulbrich (1910) 

ordenshaus und den rheinischen und süd­
deutschen Burgen h in : „Süd- und West ­
deutschland besitzen einen g r o ß e n Burgen­
reichtum, ü b e r jedem Wald t a l , v o n jeder 
H ö h e graut altes G e m ä u e r und k ü n d e t den 
Nachgeborenen, d a ß hier in wetterharten 
Jahrhunderten der W i l l e v o n einzelnen 
seine rauhe Faust einer Gesamtheit entge­
genstemmte; aber eben h ier in liegt der Ge­
gensatz zu jener ragenden, landbeherrschen­
den Burg im Osten. 

A l l e diese kle inen, trotzigen Felsenne­
ster, um die heute der Schimmer der V e r ­
k l ä r u n g weht, sie e r z ä h l e n im Grunde nur 
v o n der Vere inze lung , der Zerspli t terung, 
v o n dem Erbübe l , das unser V o l k i n den 
zweitausend Jahren seiner Geschichte im­
mer wieder dem Untergang nahegebracht 
hat. Ke ine r w i r d sich da der Einsicht ver­
sch l ießen k ö n n e n , d a ß das Deutschordens­
haus am Nogatstrom eine h ö h e r e histori­
sche Idee, einen bedeutsameren und zweck­
m ä ß i g e r e n Typus v e r k ö r p e r t als das efeu­
umsponnene, s a g e n v e r k l ä r t e Heidelberger 
Res idenzsch loß der lebenslustigen Kurfür­
sten und Pfalzgrafen bei Eheyn." 

W a s nun die am Anfang e r w ä h n t e , v o m 
Heimatkreis der Mar ienburger herausgege­
bene und v o n Rainer Zacharias betextete 
Festausgabe betrifft, w i r d jedes der fünf­
zehn Kap i t e l durch zehn Kap i t e l durch B i l d ­
tafeln dem Sinn und dem A b l a u f der Ge­
schichte anschaulich dargestellt, soweit es 
mögl ich ist. M i t den jewei ls ä l t e s t en A n ­
sichten beginnt die Darstel lung der f rühe­
sten erkennbaren Baugestalt. Es folgen die 
Zeugnisse des Verfa l l s und der ersten W i e ­
derherstellungsphase zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts. Die Abbi ldungen aus der 
zwei ten Restaurationsepoche v o n 1880 bis 
1945 setzen die Beschreibung fort. Danach 
werden die Folgen des Zwei ten Wel tk r iegs 
vorgestell t und schließlich die Ergebnisse 
des polnischen Wiederaufbaus nach 1945 
bis zum Jahr 1976 gezeigt. 

Bedauerlich ist, d a ß ein T e i l des Bi ldma­
terials i n der Wiedergabe ausgesprochen 
schlecht ist. Durch Weglassen solcher Auf­
nahmen h ä t t e man einen g r ö ß e r e n Effekt 
erreicht. D a r ü b e r hinaus ist man bei der 
Anordnung der einzelnen Bildtafeln mit e i ­
nem geradezu barbarischen Dilettantismus 
verfahren; S inn für Symmetrie und ein we­
n ig F inge r sp i t zenge füh l h ä t t e n da wahre 
W u n d e r gewirkt . 

A m Schluß werden dem Band, dessen 
ä u ß e r e Aufmachung sehr w i rkungsvo l l ge­
lungen ist, acht lose Kunstdrucktafeln, zum 
T e i l i n Farbe, h inzugefüg t . Das Buch als 
unmittelbares Erlebnis gedacht, sollen sie 
nach dem W i l l e n der Herausgeber den H ö ­
hepunkt bi lden, die Anschaulichkeit noch 
vertiefen. Sie s ind aber auch als r e p r ä s e n ­
tat iver Wandschmuck geeignet. Im ü b r i g e n 
konzentriert sich jedes Kap i t e l auf einen 
besonders charakteristischen und e i n p r ä g ­
samen Aspek t des Schlosses und versucht 
auf diese W e i s e dem Betrachter und Leser 
einen Zugang zu der Vie l fa l t der baulichen 
Ausdrucksformen zu ermögl ichen . 

Rainer Zacharias, Die Marienburg im Wandel 
der Jahrhunderte. Eine Baugeschichte in Bil­
dern. Festausgabe aus Anlaß der 700. Wieder­
kehr des Gründungstages der Stadt Marienburg/ 
Westpreußen am 27. April 1276. Herausgegeben 
vom Heimatkreis Marienburg/Westpreußen. 64 
Seiten, 120 Fotos und zeitgenössische Darstel­
lungen, 3 Lageskizzen sowie 8 lose beigelegte 
Kunstdrucktafeln (28 x 43 cm). Großformat, ge­
bunden, im Schuber, 78,00 DM. 
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Delegiertentagung der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 

Das ganze Deutschland muß es sein 
Wiedervereinigungsgebot des Grundgesetzes umfaßt auch die deutschen Ostgebiete 

H A M M — «Der Wiedervereinigungsauftrag des Grundgesetzes der Bundesrepublik 
Deutschland umfaßt alle Teile des deutschen Reichsgebiets von 1937. E r gilt nicht nur für 
die gegenwärtig in deutschen Händen verbliebenen deutschen Teilstaaten, sondern auch für 
die derzeit russisch und polnisch besetzten deutschen Ostgebiete." 

M i t dieser Richtigstellung hat die Dele­
giertenversammlung der Landesgruppe 
Nordrhein-Westfa len der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n im Bund der Ver t r iebenen auf 
ihrer Landeskulturtagung in Hamm nach­
drücklich gegen anderslautende E r k l ä r u n ­
gen protestiert, namentlich die des nord-
rhe in -wes t fä l i schen Kultusministers J ü r g e n 
Girgensohn (SPD) im no rd rhe in -wes t f ä l i -
schen Landtag in Düsseldorf . 

Der SPD-Minis te r hatte e rk lä r t , das 
„ W i e d e r v e r e i n i g u n g s g e b o t erstrecke sich 
nur auf die Vere in igung der Deutschen 
Demokratischen Republ ik mit der Bundes­
republik Deutschland". 

Die Landesgruppe Nordrhein-Westfa len 
unter ihrem Vors i tzenden H a r r y Poley 
(Duisburg) — zugleich einer der beiden 
Stellvertretenden Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n — e r k l ä r t dazu in ihrer 
P ro tes t -En t sch l i eßung wör t l i ch : 

Scharfer Protest 
„Diese Ä u ß e r u n g ist ungeheuerlich. Sie 

steht i n krassem Gegensatz zum Wieder ­
vereinigungsgebot der P r ä a m b e l " (rich­
tungsweisende Einle i tung — die Red.) „des 
Grundgesetzes und auch zu den dazu er­
gangenen Entscheidungen unseres höchs ten 
Gerichts, des Bundesverfassungsgerichts." 

Nach diesen Entscheidungen v o m 31. J u l i 
1973, 7. J u l i 1975, 31. M a i und 29. Dezem­
ber 1976 sowie 25. Januar 1977 besteht das 
Deutsche Reich i n seinen vö lke r rech t l i chen 
Grenzen f o r t . . . Die deutschen Ostgebiete 
sind ke in A u s l a n d für uns — und für deren 
Besa t zungsmäch te ke in Inland, auch wenn 
sie widerrechtlich so behandelt werden. Die 
deutsch-polnische Grenzfrage bleibt nach 
wie vor vö lker rech t l i ch offen. 

A l l e deutschen Staatsorgane und ihre 
T räge r , so auch der Kul tusminis ter eines 
Bundeslandes, seien v o n der Verfassung 
her und von Gerichts wegen ausdrückl ich 
dazu verpflichtet, den deutschen Wieder­
vereinigungsanspruch im Inneren (Deutsch­
land) wachzuhalten und nach a u ß e n (Aus­
land) beharrlich zu vertreten. 

Z u dieser pf l ich tgemäßen Hal tung for­
derte die Landesdelegiertenversammlung 
N R W die gesamte Landesregierung in Düs­
seldorf nachdrückl ich auf. 

Scharfe K r i t i k ü b t e n die m a ß g e b l i c h e n 
R e p r ä s e n t a n t e n der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , einziger legit imer Ver t re ter ost­
p reuß i scher Wi l l ensb i ldung im Bundesge­
biet, auch an den Empfehlungen der deutsch­
polnischen Schulbuchkonferenz. 

Die v o n der Bundesregierung mit Polen 
getroffenen Vereinbarungen (Gewaltver­
z ich tver t räge) tragen zwar den g e g e n w ä r t i ­
gen M a c h t v e r h ä l t n i s s e n Rechnung und ver­
zichten — wie ü b r i g e n s auch alle ostdeut­
schen Landsmannschaften — auf gewalt­
same Revis ion des bestehenden Unrechts, 
verwahren sich aber (in Ü b e r e i n s t i m m u n g 
mit dem Grundgesetz ebenso wie mit gel­
tendem Völker rech t ) gegen jeden Versuch, 

einem den e n d g ü l t i g e n Grenzverlauf regeln­
den Friedensvertrag vorzugreifen. 

Landge r i ch t sp rä s iden t a. D. Hans-Georg 
Bock (Hannover), der Sprecher der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , der als Gast an der 
Tagung in Hamm teilnahm, erinnerte — i n 
Ü b e r e i n s t i m m u n g mit al len anderen deut­
schen Landsmannschaften im Bund der V e r ­
triebenen — an deren vordringlichste Auf­
gabe, „Deutsch land in a l l seinen Te i len 
immer wieder darzustellen und b e w u ß t z u ­
machen". 

Das gelte vor al lem für den Geschichts­
und Erdkundeunterricht in sämt l ichen B i l ­
d u n g s s t ä t t e n von der Schule bis zur U n i ­
ve r s i t ä t . „ W e r i n Schulbüchern und-atlanten 
nicht das ganze Deutschland in al l seinen 

Die gegensä tz l i chen Positionen gewannen 
trotz verbindlichen Auftretens der Kont ra­
henten scharfe Konturen, als sich — nach 
monatelangem vergeblichen B e m ü h e n vö l ­
l i g ü b e r r a s c h e n d — am zweiten Veransta l ­
tungstag ein Vertreter des Düsse ldor fe r 
Landtages zur Podiumsdiskussion ü b e r die 
beanstandeten Schulbuchempfehlungen vor­
stellte: Manfred Dammeyer, SPD-Landtags­
abgeordneter und M i t g l i e d jenes Landtags­
ausschusses von Nordrhein-Westfalen, der 
die Schulbuch-Empfehlungen be fü rwor t e t 
hat. 

BdV-Kulturreferent T o m e M ö b i u s b e m ä n ­
gelte einleitend, daß Kenntnis und V e r ­
s t ändn i s des ostdeutschen Menschen, seiner 
historischen Leistung und seiner Probleme 
im heutigen Westdeutschland e n t t ä u s c h e n d 
gering seien. „ O s t p r e u ß e n " , so M ö b i u s , 
„ist ü b e r v ie le Jahrhunderte h inweg weni ­
ger ein deutscher Brückenkopf gegen A n ­
griffe aus dem Osten als vie lmehr eine 

W i e d e r g e w ä h l t e r Vors tand der LO-Landesgruppe Nordrhein-Westfalen und G ä s t e (von 
rechts): Gert rud Heincke, Frauenreferentin; T o m e Möbius , Referent für Bi ldung und 
Information; W i l l y Süß, Bezirksreferent Detmold; Dr . Hanswerner Heincke, Kul turre­
ferent; Hans-Georg Bock, Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ; H a r r y Poley, 
Vorsi tzender; A l f r ed M i k o l e i t , Stellvertreter; Friedrich V o ß , Schriftführer; Erich K l e i n , 
Bezirksreferent Köln; Gerd Lewandowski , Bezirksreferent M ü n s t e r ; Ul r ich Lötz, Schatz­
meister. Nicht im B i l d : Hans Herrmann, Jugendreferent. Foto Eickmann 

Bestandteilen darstellt", so Bock, „macht 
sich zum Befürwor te r der Annexioft Ost­
deutschlands durch die Sowjetunion und 
Polen und bi l l ig t damit die W i r k l i c h k e i t 
g e g e n w ä r t i g e n Unrechts." 

Zuvor schon hatte Po ley darauf hinge­
wiesen, die Landesgruppe Nordrhein-West­
falen erwarte von der Landesregierung, daß 
Deutschland — im Gegensatz zum Vorhaben 
des Kultusministers — auf geographischen 
Kar ten und At lan ten i n a l l seinen Bestand­
tei len vö lker rech t l i ch korrekt dargestellt 
und historische Tatsachen weder verfä lscht 
noch verschwiegen werden. 

Brücke zwischen Ost und Wes t gewesen." 
U n d : „Die Verfassung der Bundesrepu­

b l ik Deutschland bezieht sich auf alle Deut­
schen — gerade auch auf jene, die sich zum 
g e g e n w ä r t i g e n Zeitpunkt der Freiheit noch 
nicht erfreuen dürfen, daß ihnen beim 
Wiederer langen ihrer Freiheit Hi l fe daraus; 
erwachse." 

Der Redner wandte sich entschieden ge­
gen e in ver fä l schtes Geschichtsbild, das auf 

Betreiben interessierter Kre ise schon weit­
gehend Gedankengut der westdeutschen 
B e v ö l k e r u n g geworden sei, und erk lär te : 
„Die Ostblockpropaganda behauptet immer 
wieder, die Deutschen seien nur durch 
Kampf und Gewal t i n den Besitz Ostdeutsch­
lands gelangt. Tatsächl ich aber ist bei kei­
nem Staat der Erde der A n t e i l jenes Terri­
toriums, der mit A x t und Pflug gewonnen 
wurde statt mit dem Schwert, so groß wie 
bei Deutschland. U n d die Deutschen kamen, 
v o m polnischen A d e l zu Hi l f e gerufen und 
v o n ihm dafür mit Land beschenkt, ver­
sehen mit dem christlichen Missionsauftrag 
v o m Papst und v o m Kaise r des Heiligen 
Römischen Reichs." 

A l s eines v o n bel iebig v ie len Gegen­
beispielen führ te M ö b i u s die Angelsachsen 
an: „Sie kamen zunächs t als Eroberer eines 
Reichs mit dem Schwert auf die britische 
Insel. Den Boden bebauten zunächst an­
dere. Sie nahmen auch erst s p ä t e r den christ­
lichen Glauben an." 

Wei t e r zu O s t p r e u ß e n : „Und dieses durch 
V e r t r ä g e und Kul tur le is tungen gefestigte 
R e c h t s v e r h ä l t n i s wurde nicht von Preußen 
1772 durch die erste Te i lung Polens gestört, 
bei der sich gerade Ruß land gut zu bedienen 
w u ß t e , sondern bereits 1466 von Polen, das 
den Rit terorden i m zwei ten Thorner Frie­
den al len bisherigen V e r t r ä g e n zum Trotz 
nicht nur W e s t p r e u ß e n - P o m m e r e l l e n s mit 
Danzig, E lb ing , der Mar i enburg und Thorns, 
sondern auch des einst von Herzog Konrad 
von M a s o w i e n als Gegenleistung für 
die Ordenshilfe gegen die P r u ß e n geschenk­
ten Ordens-Kernlands K u l m beraubt. 

Delikate Lage der Lehrer 
„Bei Durchsicht der heutigen Schul­

bücher" , so M ö b i u s weiter, „wird dem Kun­
digen die delikate Lage der heutigen Lehrer 
b e w u ß t : Sie m ü s s e n sich in einigen Bundes­
l ä n d e r n zwischen dem Auf t rag der Verfas­
sung (Ostgebiete g e h ö r e n völkerrechtlich 
zu Deutschland) und demjenigen ihres ober­
sten Dienstherrn, des j ewei l igen Kultus­
ministers (Ostgebiete s ind Ausland) ent­
scheiden." 

SPD-Landtagsabgeordneter Manfred Dam­
meyer bezeichnete es in seiner Stellung­
nahme g e g e n ü b e r den R e p r ä s e n t a n t e n der 
Landsmannschaft als bedenklich, daß „in 
den alten Schulbuch-Richtlinien von 1956 
und 1957 nicht e in einziger Ansa tz zur Völ­
k e r v e r s t ä n d i g u n g zu finden" gewesen und 
selbst das W o r t .Polen' nicht e in einziges 
M a l vorgekommen" sei. Das habe geändert 
werden m ü s s e n , nachdem die Bundesrepu­
b l i k Völker- und verfassungsrechtlich gültige 
V e r t r ä g e mit Polen abgeschlossen habe. 

Nach den W o r t e n dieses SPD-Parlamen­
tariers s ind die neuen Empfehlungen zwar 
„ledigl ich als V o r s c h l ä g e gemeint, und das 
noch nicht e inmal für den Unterricht, son­
dern nur für die Gestal tung der Schulbü­
cher". Dennoch s ind bereits auch Empfeh­
lungen der Kommiss ion für eine konkrete 
Gestal tung des Unterrichts i n A r b e i t 

Die nach seiner Ansicht gegen jeden Ein­
wand gefeite L ö s u n g des Problems versuchte 
Dammeyer an dem Unterrichtswerk „Sehen 
und Lernen" darzulegen, welches harte 
Augenzeugenberichte ü b e r die Vertreibung 
mit harmlosen „Auss iedlungs"-Dars te l lun-
gen konfrontiere und somit den Schülern 
die Erarbei tung eines objekt iven eigenen 
Urte i ls e rmög l i che . 

Kontroverse Diskussion mit SPD-Parlamentariern 

Deutsche Presse im Ausland 
Ausstellung im Haus der Heimat in Württembergs Hauptstadt 

Stuttgart — „Brückenschlag zur Heimat" , 
mit dieser Uberschrift berichtete die Stutt­
garter Presse ü b e r die im Haus der Heimat 
gezeigte Auss te l lung v o n insgesamt 145 
deutschen Zeitungen aus 31 L ä n d e r n der fünf 
Kontinente. Neben den zum T e i l schon ä l t e ­
ren Presseorganen in Wechselrahmen wa­
ren — und das machte diese Auss te l lung 
so zeitnah — die neuesten Zeitungen v o m 
Institut für Auslandsbeziehungen zusam­
mengestellt. Dieses Institut war maßgebl ich 
am Zustandekommen der Auss te l lung be­
teiligt, sie selbst ist dem Ostdeutschen K u l ­
turrat i n Bonn und dem Haus des deutschen 
Ostens i n Düsse ldor f zu verdanken. 

Be i der Eröffnung sagte der Landesbeauf­
tragte für Vertr iebene, F lücht l inge und Spät ­
aussiedler, Minis ter ia ld i r igent Helmut Haun, 
wie wicht ig es für die Deutschen im A u s l a n d 
sei, mit ihrer deutschen Zei tung eine Brücke 
nach Deutschland zu haben und hierbei 
deutsch als Kultursprache auch für Ös te r ­
reich und die Schweiz verstanden wissen 
wol l te . S t a a t s s e k r e t ä r Kur t Härzsche l hob 
i n seiner Eröf fnungsansprache den Auftrag 
des Hauses der Heimat hervor, den M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t Fi lb inger seinerzeit bei der Er­
öffnung dieser Einrichtung gegeben hatte: 
D ie Erhal tung der Einheit des deutschen V o l ­

kes zu pflegen. M a n sah Besucher i n der 
„Brasil Post" b l ä t t e rn , andere griffen nach 
dem „ A n k e r " aus Sydney. Die Lei ter in der 
Bibl iothek des Institutes für Auslandsbe­
ziehungen, Frau Kuhn , g ing in ihrem aus­
führl ichen E i n f ü h r u n g s v o r t r a g auch zum Be i ­
spiel auf A u f l a g e h ö h e n ein. Dabei k a m sie 
von der Zeitung der Mennoni ten i n den U S A , 
dem „ S u d e t e n b o t e n " i n Westkanada bis zu 
der N e w Y o r k e r Staatszeitung mit 40 000 
Exemplaren. A u c h die Chicagoer und De­
troiter Abendpost stehen ihnen nicht nach. 

A b e r nicht nur die Zeitungen aus Uber­
see fanden das Interesse der s t ä n d i g e n Be­
sucher. Zeitungen wie die „Dolomi ten" für 
Südt i ro l , „La V o i x " für das Elsaß und 
Deutsch-Lothringen oder die Aachener Z e i ­
tung für das deutsche Nordostbelgien und 
der Nordschleswiger um Tondern — also 
fast Kampfb lä t t e r um deutsche Sprache und 
Kul tu r — interessierten die Ausstel lungs­
besucher. A u c h aus dem kommunistischen 
Machtbereich von Prag bis Kasachstan gab 
es deutschgeschriebene Zeitungen, die dort 
woh l besonders dem einen Zweck dienen, 
d a ß der deutsche M i t b ü r g e r eine Tageszei­
tung in seiner Muttersprache in H ä n d e n hat. 

ar 

Nach Darstel lung der gegensä tz l i chen 
Standpunkte v o n Kul tusminis ter ium und 
Landsmannschaft faßte Minis ter ia l ra t A l f r ed 
M i k o l e i t (Bonn), Bundesvorstandsmitglied 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , die 
g rundsä tz l i chen Bedenken gegen die Schul-
buchempfehlungen zusammen: 

• Geschichtlich feststehende Tatsachen 
werden zugunsten des kommunistischen 
Polen verharmlost. So seien die V o k a b e l n 
.Transfer' und . B e v ö l k e r u n g s v e r s c h i e b u n g ' 
keine angemessenen A u s d r ü c k e für das 
Menschenrechtsverbrechen der Ver t re ibung. 

• Geschichtlich feststehende Tatsachen 
werden zugunsten des kommunistischen 
Polen totgeschwiegen — so der Hi t le r -
Stalin-Pakt und die darauf beruhende A n ­
nexion Ostpolens durch die Sowjetunion. 

# Das historische Fachwissen sogar der 
hauptfachlichen Geschichtslehrer — v o n 
Nebenfach-Historikern (und l inksorient ier­
ten P ä d a g o g e n ) ganz zu schweigen — ist 
nach Professor Rohde, einem M i t g l i e d 
der Schulbuchkommission, b e ä n g s t i g e n d 
schlecht. Der scheinheilig empfohlene .er­
g ä n z e n d e Unterricht" ü b e r die fortgelasse­
nen Fakten findet somit nicht statt. 

# Daß ein wahrheitsgetreuer Ostkunde­
unterricht ta tsächl ich nicht im Sinne der 
Schulbuchempfehlungen liegt, ergibt sich 
beispielsweise aus den v o m n iede r sächs i ­
schen Kultusminister Remmers (CDU) her­
ausgegebenen „ H a n d r e i c h u n g e n für den Se-
kundarbereich II" (für Lehrer der Oberstufe). 
Diese Arbei tsanlei tung bezeichnet die aus 

dem Osten kommenden Deutschen als 
„ d e u t s c h s t ä m m i g e Auss ied le r aus Polen" 
und e r k l ä r t zum Thema .Vertriebene', es 
gebe „ V e r b ä n d e , die mit dem Anspruch, für 
diese Gruppen zu sprechen, die Forderung 
nach R ü c k k e h r und En t schäd igung aufrecht­
erhalten". 

Z u den ausdrück l i chen Lernzielen des 
neudeutschen Ostkundeunterrichts gehör! 
aber nach diesen .Handreichungen' die „Ent­
schlossenheit al ler A l l i i e r t e n " (also auch dei 
westl ichen — die Red.) „zur e n d g ü l t i g e 
Ü b e r l a s s u n g umfangreicher deutscher Ge 
biete an Po len" . 

Z u den wei teren hochaktuellen Darbi« 
tungen der Hammer Landeskulturtagunr 
die mit einem G r u ß w o r t des Oberbürger­
meisters der Westfalenstadt, Dr. Günther 
Rinsche M d L (CDU), eingeleitet worden 
war, g e h ö r t e n die W ü r d i g u n g des heutr 
wieder beklemmend modernen ostpreußi­
schen Dichters He rmann Sudermann durch 
den Kulturreferenten der LO-Landesgrupi» 
Nordrhein-West fa len , Dr. Hansw* m 
Heincke, eine volkspsychologische Studio 
des bekannten Journal is ten der Deutschen 
W e l l e , N i k o l a u s Ehlert , ü b e r die schon alte, 
geradezu paradoxe Hingezogenheit der 
Russen zu den Deutschen unter dem Titel 
„Die Sowjetunion und w i r " sowie der von 
ausgezeichneter Sachkenntnis und über­
raschenden Informationen getragenen zeit­
geschichtlichen V o r t r a g v o n Harry Pol«J 
ü b e r „Deutsch-po ln i sche Nachbarschaft 1919 
bis 1939", ü b e r den „Das Ostpreußenbla t f 
gesondert berichten wirc). Hans Grosser 
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Rentenversicherung: 

Noch einmal: Der 30. April 1978 
Der deutsche Versicherungsträger hat sich nach den deutschen Vorschriften zu richten 

B O N N — In unserer Folge 15 haben wir bereits darauf hingewiesen, daß durch ei­
nige halbamtliche Verlautbarungen, die den 30. April 1978 als wichtigen Termin für 
Rentenverbesserungen herausstellten, zu Unrecht der Eindruck erweckt wurde, als ob 
die deutschen Vertriebenen mit Beitrags- bzw. Beschäftigungszeiten in Polen durch 
eine Antragstellung bis zu dem genannten Termin eine Verbesserung ihrer bisher fest­
gestellten bzw. abgelehnten Rente erreichen könnten. 

W i r haben dargelegt, d a ß dies nur für hier 
lebende nichtdeutsche ehemalige Bewohner 
Polens sowie für Deutsche ohne Ver t r iebe-
nenausweis zutrifft, da die deutschen V e r ­
triebenen bisher schon aufgrund des Fremd­
rentengesetzes Zei ten i n Polen geltend ma­
chen konnten und d a ß sie meistens v o n der 
jetzt herausgestell ten Mögl ichke i t , aus Po­
len Nachweise ü b e r seinerzeitige Beitrags­
zahlungen zu erhalten, schon f rüher , d. h. 
lange v o r A b s c h l u ß des deutsch-polnischen 
Rentenabkommens, Gebrauch gemacht ha­
ben. 

Der V o l l s t ä n d i g k e i t halber sol len die letz­
ten A u s f ü h r u n g e n noch in einer Hinsicht 
e r g ä n z t werden. Es gibt Vert r iebene, die 
sich bei Beantragung ihrer Rente selber 
nicht um Nachweise aus Polen b e m ü h t ha­
ben und für die dies der deutsche Vers iche­
r u n g s t r ä g e r auch nicht getan hat; erst i n 
den letzten Jahren — w o h l seit dem W a r ­
schauer V e r t r a g im Dezember 1970 — ist 
dies stets unternommen worden. Gel tend 
gemachte Beitrags- und Beschäf t igungsze i ­
ten in Polen ohne amtliche Beitragsnach­
weise sind aber nur als glaubhaft gemacht 
behandelt und i n jedem F a l l nur zu fünf 
Sechsteln angerechnet worden . W e n n also 
in solchen F ä l l e n seinerzeit ü b e r h a u p t ke ine 
Anfragen nach Po len gerichtet wurden, 
kann jetzt bis zum 30. April d. J . bei dem 
deutschen V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r beantragt 
werden, dieser m ö g e für den Betroffenen 
Nachweise aus Polen anfordern. Dann kann 
näml ich unter U m s t ä n d e n eine A n e r k e n ­
nung der offengebliebenen Zei ten bzw. eine 
Aufhebung der seinerzeit vorgenommenen 
K ü r z u n g um ein Sechstel erreicht werden, 
vorausgesetzt, d a ß die polnische Vers iche­
rungsanstalt Nachweise ü b e r die seinerzeit 
entrichteten B e i t r ä g e besorgt. 

In diesen Fä l l en — wenn also eine Rente 
bereits v o r 1971 festgestellt und h ie r für 
pr iva t ke ine Bescheinigung aus Polen an-

Steuerrecht: 

gefordert wurde — lohnt sich demzufolge 
die jetzt mögl ich gewordene Antrags te l lung 
bis zum 30. A p r i l d. J . , w e i l gegebenenfalls 
die Neufeststellung und damit die A n h e -
bung der Rente r ü c k w i r k e n d zum 1. M a i 1976 
erfolgt. Diese eventuelle Verbesserung er­
gibt sich allerdings nicht automatisch auf­
grund des Abkommens , sondern lediglich, 
falls aus Polen Nachweise ü b e r seinerzeit 
entrichtete Be i t r äge eintreffen. 

Im Hinb l ick auf das oben Dargelegte 
dürf te es sich aber unter den deutschen 
Ver t r iebenen nur um einen verschwindend 
k le inen Kre i s solcher Rentner handeln, die 
durch eine jetzige Beantragung einer N e u ­
feststellung eine Anhebung ihrer Rente er­
reichen k ö n n e n . Z u bedenken ist ferner, d a ß 
— wie bereits i n unserem ersten Aufsatz 
ausge füh r t — deutsche Anfragen nach V e r ­
sicherungsunterlagen v o n polnischen V e r ­
s i c h e r u n g s t r ä g e r n oft mit der kurzen M i t ­
te i lung beantwortet werden, d a ß „Nach­
weise nicht aufgefunden werden konnten". 
Es handelt sich ja um Be i t r äge , die vo r 40 
oder gar 50 Jahren entrichtet wurden. D a ß 
die Unter lagen h ie r für i n den polnischen 
Ansta l ten nicht griffbereit vor l iegen, ist ver­
s tändl ich, und bei Anfragen aus dem A u s ­
land pflegt man in Polen al lem Anschein 
nach nicht unbedingt gleich in A r c h i v e n 
nachzuforschen. A b e r von einer An t r ag ­
stellung braucht Rentnern, die zu dem k l e i ­
nen aufgezeigten Personenkreis g e h ö r e n , 
deswegen nicht abgeraten zu werden; sie 
soll ten es versuchen. 

V o r kurzem ist bekannt geworden, d a ß 
der z u s t ä n d i g e Parlamentarische Staatsse­
k r e t ä r Buschfort auf eine im Bundestag v o n 
Dr . Herbert H u p k a gestellte und sich auf 
die Unklarhe i t des Rentenabkommens be­
ziehende Anfrage mit dem Hinwe i s auf die 
am 11. Januar 1977 in Warschau unterzeich­
nete Vere inbarung zur Durchführung des 
deutsch-polnischen Rentenabkommens be-

Gutschrift auch für Aktienfonds 
Nützlicher Ratgeber für Investmentsparer soeben erschienen 

B O N N — Die Körperschaftsteuerreform wirkt sich 1978 erstmals auch für die Be­
sitzer von Aktienfondsanteilen aus. Die deutschen Investmentfonds nehmen in diesem 
Jahr die ersten Ausschüttungen vor, die Dividenden nach dem neuen Körperschaft­
steuergesetz enthalten. Es beseitigt die Doppelbesteuerung von Aktien und wirkt sich 
damit auch für den Aktienbesitz der Investmentfonds günst ig aus. 

A u c h Investmentsparer k ö n n e n sich künf­
t ig die auf die D iv idenden gezahlte K ö r p e r ­
schaftsteuer anrechnen oder erstatten las­
sen. Das Ver fahren weicht be im Invest­
ment- Zert i f ikat i n manchen Punkten v o n 
dem bei der A k t i e ab. V o r a l lem haben die 
Investmentsparer darauf zu achten, ob sie 
die A n t e i l e selbst verwahren oder ob sie 
sich i m Depot bei einer Bank oder Spar­
kasse oder auf einem Investmentkonto be­
finden. Unterschiedlich ist das Verfahren 
bei Wachstumsfonds. A l l e Einzelhei ten des 
Verfahrens kann der Investmentsparer e i ­
ner soeben erschienenen Broschüre des B u n ­
desverbandes Deutscher Investment-Gesell­
schaften e. V . (BVI) entnehmen. Sie e n t h ä l t 
M u s t e r a n t r ä g e und Musterbescheinigungen. 
Diese Broschüre „Körper schaf t s t eue r und 
Investment" ist kostenlos beim B V I e rhä l t ­
lich (Postfach 2406, 6000 Frankfurt 1). 

W i e bei der A k t i e besteht auch beim In­
vestmentfonds-Anteil der Er t rag künf t ig 
aus zwe i Te i l en : Der B a r a u s s c h ü t t u n g und 
der Steuergutschrift, die stets 9/16 oder 
56,25 Prozent der dem Anlege r in bar aus­
geschü t t e t en kö rpe r scha f t s t eue r l i chen in län ­
dischen Div idenden b e t r ä g t . Veranlagte 
k ö n n e n diese Steuergutschrift bei der V e r ­
anlagung absetzen. W e r nicht veranlagt 
wi rd , e r h ä l t sie neben der B a r a u s s c h ü t t u n g 
von seinem Kredi t inst i tut ausgezahlt oder 
gutgeschrieben, wenn er eine Nichtveranla-
gungs-Bescheinigung seines Wohns i t z -F i ­
nanzamtes im Or ig ina l vorlegt . Sie gil t drei 
Jahre. 

A m einfachsten ist dieses Verfahren bei 
der Depotverwahrung. Beachten m u ß der 
Investmentsparer jedoch, daß aus der 
Steuerbescheinigung, die er v o n seiner Bank 
oder Sparkasse e rhä l t , nicht der T e i l der 
A u s s c h ü t t u n g zu entnehmen ist, den er in 
seiner E i n k o m m e n s t e u e r e r k l ä r u n g als „Ein­
künf t e aus K a p i t a l v e r m ö g e n " einzusetzen 
hat. E r m u ß dem Rechenschaftsbericht der 
Investment-Gesellschaften oder dem Steuer-
Informationsblatt des B V I entnommen wer­

den, das kostenfrei unter der oben genann­
ten Anschrift zu beziehen ist. 

Bernhard Kramer 

antwortet hat. A u s den i n manchen Presse­
organen veröffent l ich ten Wiedergaben sei­
ner A n t w o r t k ö n n t e nun gefolgert werden, 
d a ß für die Anerkennung polnischer Zei ten 
durch deutsche V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r die pol ­
nischen Bestimmungen maßgebl ich seien. 
W i r dagegen haben geltend gemacht, d a ß 
es bei der Berücks ich t igung dieser Zei ten 
auf die deutschen Vorschriften ankomme. 
Dieser scheinbare Widerspruch läß t sich 
unter Zuhilfenahme des Textes der ange­
führ ten und im Bundesgesetzblatt T e i l II 
v o m 1. J u l i 1977, Seite 585 ff, veröffent l ich­
ten Vere inbarung leicht au fk lä ren . 

In A r t . 5 A b s . 1 dieser Vere inbarung ist 
festgelegt, d a ß der V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r des 
Wohnlandes — in unseren Fä l l en also der 
deutsche — v o n der polnischen V e r b i n ­
dungsstelle eine Bes t ä t i gung der von den 
f rüher i n Polen t ä t ig gewesenen Rentnern 
bzw. Rentenbewerbern geltend gemachten 
Zei ten anfordert. G e m ä ß A b s 2 desselben 
A r t i k e l s hat dann die polnische, V e r b i n ­
dungsstelle der deutschen eine entsprechen­
de Mi t t e i l ung unter Angabe der Nachweise 
zuzuleiten. Hierbe i w i r d die polnische 
Stelle v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e von den eigenen 
— polnischen — Vorschriften ausgehen. 

Der im A b k o m m e n selbst A r t . 4 A b s . 2 
festgelegte und von uns herausgestellte 
Grundsatz, d a ß der deutsche T r ä g e r bei 
Feststellung der Rente Versicherungs- und 
Beschäf t igungsze i ten im anderen Land nach 
den für ihn geltenden Vorschrif ten zu be­
rücks icht igen hat, ist dadurch aber keines­
wegs a u ß e r Kraft gesetzt. Abgesehen da­
von, daß dies an sich schon widersprüchl ich 
w ä r e , ist dieser Grundsatz in der neuen 
Vere inbarung an zwei Stellen — nämlich 
in A r t . 4 sowie in A r t 5 Abs . 5 — nochmals 
aufgeführ t , daß nämlich ein T r ä g e r (also in 
Polen) nach den innerstaatlichen Vorschrif­
ten des Wohnlandes — also der Bundesre­
publ ik Deutschland — zu berücks ich t igen 
hat. 

O b w o h l also die auskunftgebenden pol ­
nischen Stellen sich v o m polnischen Recht 
leiten lassen, hat sich der deutsche V e r s i ­
c h e r u n g s t r ä g e r auch aufgrund der Vere in ­
barung ledigl ich nach den deutschen V o r ­
schriften zu richten. Z u diesen g e h ö r t — 
was sehr wesentlich ist — u. a. auch das 
Fremdrentengesetz, und nach diesem sind 
deutscherseits auch solche Beschäf t igungs­
zeiten anzuerkennen, in denen es in gewis­
sen polnischen Gebieten noch keine V e r ­
sicherungspflicht gegeben hat und für die 
schon deswegen keine polnischen Nach­
weise erbracht werden k ö n n e n . 

Hoffentlich werden sich alle damit befaß­
ten Stellen hier mit der Zeit vö l l ige K l a r ­
heit ü b e r die für die deutsche Seite zwar 
keineswegs besonders güns t i gen , aber im­
merhin doch eindeutigen Bestimmungen 
des deutsch-polnischen Abkommens ü b e r 
Renten- und Unfallversicherung vom 9. Ok­
tober 1975 verschaffen. 

Theodor Bierschenk 

Geständnis in der Dunkelkammer: „Wie ich es auch drehe, das Bild wird nicht besser" 
Zeichnung aus „Rheinischer Merkur' 

Kurzinformationen 

Privatbehandlung 
KASSEL — Ersatzkassen-Mitglieder, die 

pflichtversichert sind, haben keinen An­
spruch darauf, von der Kasse die Kosten 
für eine privatärztliche Behandlung (ohne 
Krankenschein) erstattet zu bekommen oder 
eine Beteiligung daran zu erhalten. Das hat 
das Bundessozialgericht entschieden. (Ak­
tenzeichen: 3 RK 41/75) Ein bei der Barmer 
Ersatzkasse pflichtversicherter Angestellter 
hatte sich bei seinem Arzt in eine sogenann­
te Ganzheitsbehandlung begeben, für die 
der Arzt eine Privatrechnung ausstellte, 
weil die Behandlungsmethode „nicht kas­
senüblich" war. Von der Krankenkasse 
wollte er wenigstens einen Teil der Kosten 
erstattet haben, weil erst die Ganzheitsbe­
handlung zu einer Besserung seines Krank­
heitszustandes geführt habe. Sie sei letzt­
lich sogar billiger als die — erfolglosen — 
konventionellen Behandlungen „auf Kran­
kenschein". Die Kasse blieb bei der Ableh­
nung. Aber auch das Bundessozialgericht 
als letzte Instanz konnte dem Mann nicht 
weiterhelfen. Die Ersatzkasse sei nach den 
gesetzlichen Vorschriften gehalten, ihren 
versicherungspflichtigen Mitgliedern ärztli­
che Behandlung auf Krankenschein zur Ver­
fügung zu stellen. Für diese Versicherten­
gruppe dürfe sie Privatbehandlungen nur 
in Notfäl len bezahlen; ein solcher habe aber 
nicht vorgelegen. np 

Rentenauskunft 
Berlin — Im Zusammenhang mit der 

Scheidung k ö n n e n die Ehegatten eine V e r ­
einbarung ü b e r den Ausgle ich v o n V e r ­
sorgungsanwartschaften oder Anrechten 
auf eine Versorgung treffen. U m dies tun 
zu k ö n n e n , m ü s s e n die Betei l igten Kennt­
nis ü b e r die H ö h e der erworbenen Anwar t ­
schaften und Rechte erhalten. Die Zwei te 
Verordnung ü b e r die Er te i lung v o n Ren­
t e n a u s k ü n f t e n an Versicherte der gesetz­
lichen Rentenversicherung sieht vor, d a ß 
im Zusammenhang mit der Scheidung die 
beteiligten Ehegatten Auskunf t ü b e r die 
H ö h e ihrer Rentenanwartschaften v o n den 
R e n t e n v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r n erhalten k ö n ­
nen. Die Auskunf t m u ß v o n einem Rechts­
anwalt, den der Versicherte mit der Wahr ­
nehmung seiner Interessen i n dei* Ehe-
sche idüngssache beauftragt hat, beantragt 
werden; diese Klause l dürf te verfassungs­
wid r ig sein, da der Antragsgegner nicht in 
jedem F a l l verpflichtet ist, sich durch einen 
Rechtsanwalt vertreten zu lassen. np 

Spätaussiedler 
H A N N O V E R — Vorstand und Landes­

verbände des Heimatverdrängten Land­
volkes fordern Bund und Länder auf, im 
Zuge der verstärkten Aussiedlung und Zu­
wanderung aus den Staaten des Ostblocks, 
bzw. der „DDR", diesen Bürgern die ge­
setzlichen Möglichkeiten zu erweitern, bis 
zu zehn Jahren nach Eintreffen im Bundes­
gebiet günst ige Darlehen für die Einglie­
derung in der Landwirtschaft und im 
Wohnungsbau zu gewähren . Die überein­
stimmenden Erfahrungen beweisen, daß es 
den Aussiedlern nicht möglich ist — wie 
bisher — innerhalb von fünf Jahren das 
notwendige Eigenkapital zu bilden, um die 
Eingliederung zu vollziehen, die soziolo­
gisch für die aus der Landwirtschaft 
stammenden Menschen erforderlich ist. hl 

Haltungsschäden 
Bonn — Die N o r m bestimmt immer mehr 

den A l l t a g , besonders den i m Büro . Daß 
ba ld nicht mehr jeder sitzen kann, w i e er 
w i l l , dafür sorgen die D I N - N o r m e n 4551 
und 4552. In ihnen ist festgelegt, w ie Büro­
d r e h s t ü h l e gestaltet sein m ü s s e n , um nicht 
g e s u n d h e i t s s c h ä d i g e n d zu wi rken . Wissen­
schaftler haben festgestellt, d a ß bei einer 
k ö r p e r g e r e c h t e n Gestal tung der Arbei t s ­
sitze schnelle E r m ü d u n g und schwere H a l ­
t u n g s s c h ä d e n weitgehend zu vermeiden 
sind. Z u m Schutz gegen das K i p p e n und 
W e g r o l l e n gesichert sein. dpd 

Bewerbungskosten 
NÜRNBERG —- Arbeitssuchenden kann 

das Arbeitsamt einen Zuschuß bis zu 400 
Mark (in Härtefäl len sogar 800 Mark) in­
nerhalb von sechs Monaten zu den Kosten 
gewähren , die bei der Bewerbung um ei­
nen Arbeitsplatz entstehen. Dazu gehören 
beispielsweise auch die Abschriften oder 
Fotokopien von Zeugnissen sowie die Fotos, 
die der Bewerber beim Arbeitgeber vorzu­
legen hat. Denselben Zuschuß können auch 
Berufsanwärter erhalten, die das Arbeits­
amt in ein Berufsausbildungsverhältnis ver­
mittelt. S. P. 
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zum 104. Geburtstag 
Latt, Elise, geb. Bartsch, aus Ostseebad Cranz, 

Kreis Samland, jetzt Schleswiger Straße 307 
'32, 2390 Flensburg, am 18. April 

zum 95. Geburtstag 
Drott, Luise, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, jetzt 

Wilhelm-Busch-Straße 10, 4950 Minden, am 
28. April 

Kampf, Otto, Kunstschmied und Maschinenbau­
meister, aus Gerdauen, jetzt Anton Delhi» 
S t r a ß e 46. 5900 Siegen, am 21. April 

zum 92. Geburtstag 
Krause, Martha, geb. Penk, aus Königsberg, 

Hoffmannstraße 7, jetzt bei Juhl, Bilker Al­
lee 36, 4000 Düsseldorf, am 18. April 

zum 91. Geburtstag 
Klein, Ida, geb. Kleinhans, aus Neuendorf, Kreis 

Lyck, jetzt Riedenstraße 14, 4504 Georgsma­
rienhütte, am 26. April 

Kudrltzki, Anna, geb. Bluntkowski, aus Sent-
ken, Kreis Lyck, jetzt bei Masuch, Essener 
Straße 90, 4650 Gelsenkirchen-Horst, am 24. 
April 

Nieswand, Hedwig, aus Ahneby, jetzt Knopper-
weg 1, 2396 Sterup, am 26. April 

Welskop, Luise, aus Wilhelmsdorf, Kreis Or-
telsburg, jetzt Amselstraße 23, 4370 Marl bei 
Murach. am 24. April 

zum 90. Geburtstag 
Beckmann, Otto, aus Schwanensee, Kreis Elch­

niederung, jetzt Brahmsstraße 19, 6520 Worms 
21, am 21. April 

Milewskl, Berta, geb. Burbulla, aus Königsberg, 
Steindamm, jetzt Gr. Sand 62b, 2082 Uetersen, 
am 22. April 

Müller, Helene, geb. Voigt, aus Bönkenwalde, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Jahnstraße 4, 2178 
Otterndorf, am 18. April 

Pracejus, August, aus Hohenstein, jetzt Schen-
kel-Schoeller-Stift, 5160 Düren-Niederau, am 
25. April 

Skorzenski, Wilhelm, aus Gr. Krösten, Kreis Lot­
zen, jetzt Brinkstraße 7, 4630 Bochum-Langen­
dreer, am 27. April 

Wagner, Friedrich, aus Klaussen, Kreis Lyck, 
jetzt Sohler Weg 16, 5450 Neuwied, am 
28. April 

Weller, Heinrich, Betriebsingenieur i. R., aus Kö­
nigsberg, Beethovenstr. 52, jetzt Ilseweg 9/11, 
Anna-Schaumann-Heim, 3012 Langenhagen 1, 
am 18. April 

zum 89. Geburtstag 
Rautenberg, Fritz, Oberstabsintendant, aus Al­

brechtsdorf, Kreis Pr. Eylau, jetzt Fasanen­
weg 4, 6000 Frankfurt/Main 56, am 13. April 

Sadlack, Ida, aus Orteisburg, jetzt Waldstraße 9, 
Altersheim, 3110 Uelzen, am 26. April 

zum 88. Geburtstag 
Bölk, Helene, geb. Goldlack, aus Dankfelde, Kreis 

Lötzerl, jetzt Am Kanal 142, 4509 Rabber, am 
23. April 

Bredschneider, Milly, geb. Erb, aus Angerburg, 
jetzt Rosenstr. 1, 5841 Gewenfeld, am 27. April 

Kubetat, Auquste, geb. Loseries, aus Tilsit, Gu­
stav-Adolf! Weg 34, jetzt Albertstraße 12, 
4353 Erkenschwick, am 27. April 

Mikuseit, Erna, aus Kinten, Kreis Heydekrug, 
jetzt 2812 Hoyerhagen 142, am 28. April 

Reh, Hermann, aus Seestadt Pillau II, Fabrik­
straße 6, jetzt Reiferstraße 29, 2400 Lübeck, am 
27. April 

Tessarek, Auguste, aus Kalkofen, Kreis Lyck, 
jetzt An der Stubicke 3, 5960 Olpe-Biggesee, 
am 27. April 

zum 87. Geburtstag 
Opalka, Marie, geb. Olschewski, aus Gilgen­

burg, Kreis Osterode, Markt 26, jetzt Ober­
dorf 25, 6114 Groß-Umstadt, am 27. April 

zum 86. Geburtstag 
Dombrowski, Fritz, aus Bobern, Kreis Lyck, jetzt 

Bergdahlsweg 192, 4137 Rheurdt, am 27. April 
Rapp, Helene, aus Kl. Stürlack, Kreis Lotzen, 

jetzt Humboldtstraße 11, 5810 Witten, am 
24. April 

Ruchatz, August, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Grömitzer Weg 24 d, 2000 Hamburg 73, am 
27. April 

zum 85. Geburtstag 
Korth, Wilhelm, aus Seestadt Pillau, jetzt Rathe-

naustr. 18, 6053 Obertshausen, am 26. April 
Saager, Franz, aus Ostseebad Cranz und Königs­

berg, jetzt Friedhofstraße 15, 5275 Bergneu­
stadt, am 25. April 

Schöler, Gertrude, aus Seestadt Pillau II, Turm­
bergstraße 10, jetzt Rotdornallee 6, 2373 
Schacht-Audorf, am 23. April 

Syperrek, Emma, aus Lyck, Bismarckstraße 25, 
jetzt Hirtenstraße 29 c, 2000 Hamburg 74, am 
28. April 

Wiesemann, Martha, aus Gumbinnen, jetzt Pe-
scherstraße 6, 4050 Mönchengladbach 1, am 
27. April 

Wilk, Charlotte, aus Lyck, jetzt Bornweg 2, 6437 
Kirchheim O. T. Reckerode, am 30. April 

zum 84. Geburtstag 
Drewlies, Berta, aus Ponacken, Kreis Gumbin­

nen, jetzt August-Schmidt-Straße 5, 4330 Mül­
heim, am 28. April 

Engel, Martha, aus Treugenfließ, Kreis Anger­
burg, jetzt Eysselheideweg 54, 3170 Gifhorn, 
am 28. April 

Fröhlian, Marie, geb. Kawallek, aus Lyck, Gene-
ral-Busse-Str. 19, jetzt Tannenbergstraße 39, 
2870 Delmenhorst, am 23. April 

Grigo, Adam, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Falkenberg 34, 5600 Wuppertal 1, am 28. April 

Lehmann, Else, geb. Kleschewski, aus Branden­
burg, Kreis Heiligenbeil, Berliner-Straße 12, 
jetzt Lautenthalerstraße 59. 3370 Seesen, am 
29. April 

Lyssewski, Karl, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 
jetzt Mahegener Weg 1, 2432 Lensahn, am 
28. April 

Neumann, Frida, geb. Schröder, aus Gr. Hassel­
berg, Kreis Heiligenbeil, jetzt 2412 Nüsse bei 
Mölln, am 6 April 

Ohlenberg, Karl, aus Seestadt Pillau II, Lang­
gasse 3, jetzt An der Halde 90, 7032 Sindelfin­
gen, am 27. April 

Pink, Julius, aus Seestadt Pillau I, Lizentstr. 4, 
jetzt Zeppelinring 86, 2300 Kiel-Kroog, am 
25. April 

Puck, Magdalene, geb. Krukow, aus Angerburg, 
jetzt Zum Heckeshorn 9, 1000 Berlin 39, am 
28. April 

Schack, Elisabeth, geb. Rygrotzki, aus Anger­
burg, jetzt Schulweg, 2872 Hude II, am 23. April 

Stock, Antonie, aus Johannisburg, jetzt Bis­
marckstraße 73, 4050 Mönchengladbach 1, am 
28. April 

Stollenz, Anna-Maria, geb. Langschat, aus Kö­
nigsberg, Voigdstraße 1, jetzt Kalkbrenner­
straße 56, 2400 Lübeck, am 27. April 

Thiel, Georg, Landwirt, aus Strauben, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Uhlandweg 12, 3380 Goslar, 
am 27. April 

Weller, Ida, aus Lyck, Blücherstr. 2, jetzt Kaffka-
Weg 6 d /14, 7000 Stuttgart-Freiberg, am 
29. April 

zum 83. Geburtstag 
Brandhöfer, Hermann, aus Rosenheide, Kreis 

Lyck, jetzt Frankenstraße 22, 7102 Oedheim, 
am 24. April 

Eschner, Thea, geb. Konrad, aus Kehlen, Kreis 
Angerburg, jetzt Im Gang 31, 5130 Geilenkir­
chen-Bauchem, am 23. April 

Kullik, Otto, aus Haasenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Sudetenstraße 9, 7441 Neckartenzlingen, 
am 27. April 

Lohrenz, Grete, aus Lyck, Deutsche Straße 5, 
jetzt Wilandstraße 40, 6200 Wiesbaden, am 
24. April 

Lorenz, Emil, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
und Gartenstadt Stablack, jetzt Wennigloher 
Grenze 4, 5760 Arnsberg, am 20. April 

Mohr, Gustav, aus Lauterbach, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Pommernstraße 19, 3001 Mellendorf, 
am 26. April 

Palzewski, Marie, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Wartburgstraße 4, 4047 Dormagen, am 
26. April 

Raffael, Ida, aus Dannen, Kreis Lotzen, jetzt 
Spiegelstraße 3, 4994 Pr. Oldendorf, am 24. 
April 

Schütz, Alma, geb. Marten, aus Rastenburg, Pie­
perweg 12, jetzt Gantesweilerstraße 13, 4230 
Wesel, am 10. April 

Wehran, Adolf, aus Kranthau, Kreis Mohrungen, 
jetzt bei seiner Tochter Dora Wehran, Luther­
straße 26, 2850 Bremerhaven-Lehe, am 20. April 

zum 82. Geburtstag 
Andres, Marie, geb. Plink, aus Königsberg, Lie-

bigstraße 6, jetzt bei ihrer Tochter Annemarie 
Fidorra, Friedrich-Ebert-Straße 101, 4100 Duis­
burg 14, am 21. April 

Bailay, August, aus Medelkau, Kreis Neiden­
burg, jetzt Knud-Rasmussen-Straße 56, 2400 
Lübeck, am 28. April 

Cybulka, Johann, aus Orteisburg, jetzt Galilei­
straße 74, 5300 Bonn-Bad Godesberg, am 29. 
April 

Janzik, Auguste, aus Waiblingen, Kreis Lyck, 
jetzt Feldstraße 12, 5650 Solingen, am 23. April 

Pawlick, Maria, aus Lyck, jetzt ev. Altersheim, 
2951 Hesel, am 27. April 

Reimer, Anna, aus Oberteich, Kreis Rastenburg, 
jetzt Am Wolfsbach 2, 5300 Bonn-Holzlar, am 
13. April 

Schmidt, Gertrud, geb. Oppermann, aus Vier­
brücken, Kreis Lyck, jetzt Wolfsschlucht 8, 
3500 Kassel, am 25. April 

Siebert, Maria, geb. Stobbe, aus Angerburg, jetzt 
bei Astfalk, Marienfelder Chaussee 122, 1000 
Berlin 47, am 26. April 

zum 81. Geburtstag 
Gramatzki, Hedwig, aus Friedrichshof, Kreis Or-

telsburg, jetzt Friedewalder Straße 36, 6430 
Bad Hersfeld, am 29. April 

Korn, Friedrich, aus Heiligenbeil, Dreßlerstraße 
Nr. 3, jetzt An der Rellau 32, 2084 Rellingen, 
am 14. April 

Pankler, Lina, geb. Jendral, aus Gedwangen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Siechengarten 14, 7460 
Balingen 1, am 25. April 

Penkwitz, Friedrich, aus Schwengels, Kreis Hei 
ligenbeil, jetzt Weststraße 410, 4801 Milse, am 
21. April 

Petznick, Anna, geb. Peylo, aus Lyck, Danziger 
Straße 4, jetzt Klaus-Groth-Straße 31, 2222 
Marne, am 24. April 

Redemund, Friedrich, aus Siegmunden, Kreis Jo­
hannisburg, jetzt Aug.-Croissant-Str. 24, R740 
Landau, am 19. April 

Rogalla, Helene, aus Passenheim Abbau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Dudenstraße 61 bei Dziersk, 
1000 Berlin 61, am 26. April 

Scharnetzki, Auguste, aus Kölmersdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Nassauer Straße 36 a, 4700 Hamm, 
am 26. April 

Schoeler, Luise, aus Tilsit, Garnisonstraße 22, 
jetzt Hartengrube 16, 2400 Lübeck, am 23. 
April 

Schulz, Walter, aus Steindorf, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Gorch-Fock-Weg 1, 3146 Adendorf, 
am 21. April 

zum 80. Geburtstag 
Dombrowski, Magda, geb. Malinka, Landwit-

tin, aus Langsee, Kreis Lyck, jetzt Hildburg-
hauserstraße 29, 1000 Berlin 48 

Ewerlin, Ida, geb. Britschinn, aus Kuckerneese, 
Kreis Elchniederung, jetzt Diakonissenstr. 12, 
3500 Kassel, am 28. April 

Freytag, Berta, geb. Liedtke, aus Neumark, Krs. 
Pr. Holland, jetzt Wiehengebirgsweg 251, 
4981 Oberbauerschaft, am 24. April 

Gilka, Dr. Otto, aus Lyck, jetzt Harnischstraße 6, 
4048 Grevenbroich, am 26. April 

Grunenberg, Andreas, Bauer und letzter Bürger­
meister, aus Gr. Klaussitten, Kreis Heilsberg, 
jetzt Husmannshof 17, 4730 Ahlen, am 29. April 

Kompa, Wilhelmine, aus Kl.-Dankheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Lothringer Straße 32, 4650 
Gelsenkirchen-Rothausen, am 23. April 

Krause, Meta, geb. Möck, aus Heiligenbeil, 
Feierabendstraße 3, jetzt zu erreichen über 
Emil Kuhn, Paul-Sorga Straße 141c, 2000 Ham­
burg 61, am 25. April 

Murach, Olga, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt Veit-Stoß-Str. 15, 6507 Ingelheim, 
am 29. April 

Nowozin, Gustav, aus Kobbelhals, Kreis Ortels-
burg, jetzt Jockweg 42, 4990 Lübbecke, am 28. 
April 

Palloks, Erich, aus Gut Kubsteningken, jetzt Kl. 
Ostiemer Weg 91, 2948 Schortens I, am 28. 
April 

Rompel, Hermann, aus Heiligenbeil, Dietrich-
Eckard-Straße 13, jetzt Heckenstraße 63, 4100 
Duisburg 1, am 23. April 

Schumann, Maria, aus Gumbinnen, jetzt Villa 
Maria, 6741 Billigheim-Ingenheim 1, am 22. 
April 

Seydlitz, Anna, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Finkenweg 40, 8900 Augsburg-Bärenkel­
ler, am 23. April 

Sperling, Anna, Schneidermeisterin, aus Königs­
berg, Berliner Straße 109, jetzt Hertzweg 14, 
2400 Lübeck, am 16. April 

Trzebiatowski von, Hedwig, aus Ortelsburg, 
jetzt Nürnberger Str. 38, 1000 Berlin 30, am 
26. April 

zum 75. Geburtstag 
Bendzko, Martha, geb. Willamowski, aus Dippel-

see, Kreis Lyck, und Königsberg, Bachstraße 9, 
jetzt Marliring 62, 2400 Lübeck, am 26. April 

Birschkus, Lina, aus Memel, jetzt Kornmarkt 3, 
2380 Schleswig, am 24. April 

Boehnke, Bruno, aus Worleinen Abbau, Kreis 
Osterode, jetzt Gerhart-Hauptmann-Straße 51 
2120 Lüneburg, am 24. April 

Braun, Rudolf, aus Königsberg, Cranzer Allee 21 r 

jetzt Kurt-Schumacher-Straße 6, 2400 Lübeck, 
am 26. April 

Buxa, Gustav, aus Andreken, Kreis Lyck, jetzt 
Wüstenstraße 132, 4532 Mettingen-Schlink-
felde, am 26. April 

Genski, Julius, aus Gr. Steinort, Kreis Anger­
burg, jetzt Viehweg 100, 7341 Bad Uberkin-
gen-Hausen, am 23. April 

Hass, Karl, aus Lyck, Bismarckstraße 53, jetzt 
Hornauer Straße 83, 6233 Kelkheim, am 25. 
April 

Helmchen, Anna, geb. Strempler, aus Lydc, Kai­
ser-Wilhelm-Straße 128, jetzt Hainallee 24, 
4600 Dortmund 1, am 26. April 

Kobialka, Gertrud, geb. Grust, aus Herzogs­
mühle, Kreis Treuburg, jetzt Buschofen 4, 
5161 Kleinhau, am 23. April 

Klemm, Gertrud, aus Obrotten, Kreis Samland, 
jetzt Koldestr. 19, 8520 Erlangen, am 27. April 

Langhanki, Maria, aus Großendorf, Kreis Heils­
berg, jetzt Hafengang 17, 2380 Schleswig, am 
26. April 

Nahs, Frieda, aus Osterode, jetzt Werderstr. 20, 
2400 Lübeck, am 24. April 

Neumann, Meta, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
Friedrichstraße 11, jetzt Seniorenheim, Woh­
nung 509, Mergelteichstraße 31, 4600 Dort­
mund 50, am 29. April 

Schluß auf Seite 15 

Kennen Sie die Heimat wirklich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage B 193 

Die in Folge 7 am 18. Februar 1978 ver­
öffentlichte großformatige Aufnahme sollte 
eigentlich einem großen Leserkreis das Ra­
ten erleichtern. Zu unserer Verblüffung ha­
ben wir jedoch nur wenige Zuschriften er­
halten. Von diesen gefiel uns besonders 
die Beschreibung von Dr. med. Karl Fritsch, 
Krämerstraße 1, 6450 Hanau. Hier handelt 
es sich zum erstenmal um eine Zuschrift, die 
wir von einem Nichtostpreußen erhielten 
Dazu schreibt unser Leser: 

„Ich darf mich als Sudetendeutscher, der 
mit einer O s t p r e u ß i n verheiratet ist, an 
dem Wettbewerb beteiligen. 

1. Bei dem B i l d handelt es sich um den 
Glockenturm des Doms von Frauenburg in 
O s t p r e u ß e n . 

2. M i t Sicherheit ist dieses B i l d vor dem 
Zwei ten We l tk r i eg entstanden, denn der 
Glockenturm hat heute nach dem Wieder­
aufbau eine andere Dachform, d a r ü b e r hin­
aus ist die sichtbare Scheune vorn rechts 

nicht mehr vorhanden. In der N ä h e ist jetzt 
ein K i o s k . 

3. Neben dem bekannten Glockenturm des 
Doms befindet sich v o r n i n dem kleinen 
G e b ä u d e das sogenannte Pumpwerk, das 
den Dombezirk mit Wasse r versorgte und 
meines Wissens eine der ä l t e s t e n Wasser­
leitungsanlagen O s t p r e u ß e n s war. Der 
Glockenturm, der, wie der Name besagt, 
zum Zeitpunkt der Aufnahme die Domglok-
ken enthielt und dadurch auch eine andere 
Dachkonstruktion hatte, ist heute wesent­
lich anders. 

4. Der T u r m wurde nach dem Wieder­
aufbau ein Museum, vorwiegend astronomi­
schen und historischen Inhalts, das eine 
Verb indung zu dem W e r k des Copernicus 
auf der einen Seite, auf der anderen Seite 
zu den Fragen der modernen Astronomie für 
die Besucher vermit te ln sol l . Glocken sind 
keine mehr vorhanden, so wei t technisch 
irgendwie möglich, ist die Turmform erhal­
ten, stellenweise mit sehr gewagten Eisen­
konstrukt ionen ausgebessert, so daß ein 
V e r f a l l aufgehalten werden konnte. Die 
Turmkonst rukt ion ist jetzt eine andere. Das 
Wasserwerk im Vordergrund hat heute keine 
Bedeutung mehr, sondern ist aus histori­
schen G r ü n d e n zumindest in der äußeren 
Form erhalten. Dar in untergebracht ist eine 
kleine Verwal tungsdiensts te l le . V o n der 
Balustrade des Turms hat man eine herr­
liche Aussicht auf Haff und Nehrung. Be­
sonders imponierend ist, ü b e r viele Stock­
werke reichend, e in Foucaultsches Pendel, 
das die Erddrehung nachweist, benannt nach 
dem Phys iker Foucault , der von Napo­
leon III. für diesen physikal ischen Nach­
weis eine hohe G e l d p r ä m i e erhalten hat. 

5. Nachdem ich seit mehr als 25 Jahren 
mit einer O s t p r e u ß i n aus Frauenburg ver­
heiratet bin, hatte ich bis zum August 1977 
die Gegend von Frauenburg nur aus Bildern 
und von E r z ä h l u n g e n gekannt. Im letzten 
Jahr war es mir möglich, mit meiner Frau 
die Heimat zu besuchen, und wi r haben un­
seren ganzen Ur laub in Frauenburg ver­
bracht. Dort wurde mir alles, was ich bisher 
nur von E r z ä h l u n g e n kannte, vor Augen 
geführ t ." 
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tungsnachnahme. 
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Kontoinhaber bzw. Zahler ist: 

Straße und Ort: 

Werber: 

Gewünschte Werbeprämie-
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Mamburg. GPSIhaltst i ihrer: Hugo Wagner. Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74. Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhoist-Wintethude Sonntag, 

23. April, 16 Uhr, Püttkrug, Winterhuder Weg 
Ecke Heinrich-Hertz-Straße (Bus 172, 173, U-Bahn 
Mundsburg), Zusammenkunft mit Vortrag „Das 
Leben unserer deutschen Landsleute in der So­
wjetunion, den polnisch besetzten Gebieten und 
Rumänien — nach Augenzeugenberichten". An­
meldungen zur Ausfahrt Ende Mai werden ent­
gegengenommen. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 28. April, 
17.00 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 1871), 
Fcinnsener TV, Jahreshauptversammlung mit 
Neuwahl. Gäste willkommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Heiligenbeil — Sonntag, 4. Juni, 7.30 Uhr, Ab­
fahrt vom Hamburger ZOB, um 8 Uhr, über 
Bahnhof Harburg, Sonderbusfahrt zum Haupt-
k reistreffen nach Burgdorf. Fahrpreis für Mit­
glieder der Kreisgruppe Hamburg 11,— DM, für 
alle anderen Mitfahrer 16,— DM. Sofortige An­
meldungen und Uberweisung des Fahrpreises an 
Emil Kuhn, Telefon 0 40/5 51 15 71, Paul-Sorge-
Straße 141c, 2000 Hamburg 61, Postscheck-Konto-
Nr. 27 56 82-203, Postscheckamt Hamburg. Die 
Fahrt gilt erst als fest gebucht, wenn der Fahr­
preis entrichtet ist. 

Sensburg — Sonnabend, 10. Juni, 7 Uhr, ab 
Besenbinderhof, Fahrt mit einem Reisebus zum 
großen Kreistreffen in der Patenstadt Remscheid. 
Der Fahrpreis beträgt bei voller Besetzung 30,— 
DM. Die Bahnfahrt kostet 108,— DM. Rückkehr 
nach Hamburg am Sonntag, 11. Juni, ca. 24 Uhr. 
Wegen der Quartierbestellung bitte sofort an­
melden bei: Aloys Pompetzki, Telefon 59 90 40, 
Woermannsweg 9, 2000 Hamburg 63. Bitte wei­
tersagen. 
FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 2. Mai, 15.30 
Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187b, Farm­
sener TV, Zusammenkunft. Gäste willkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 11. Mai, 19 Uhr 
(nicht wie sonst der 1. Donnerstag im Monat), 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunft. 
FRAUENGRUPPEN 

Fuhlsbüttel — Montag, 24. April, 15.30 Uhr, 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstr. 41 
(U-Bahn Langenhorn - Markt), Monatszusam­
menkunft. 
LANDESGRUPPE WESTPREUSSEN 

Hamburg — Sonnabend, 22. April, 16 Uhr, 
Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 2, Jahres­
hauptversammlung mit Vortrag von Klaus Latt­
mann MdBü zu dem aktuellen Thema „Die inne­
re Sicherheit in Hamburg und in der Bundes­
republik Deutschland. — 6./7. Mai, in Hamburg-
Altona, Kirchentag der Gemeinschaft Evangeli­
scher aus Danzig-Westpreußen mit Ausstellung. 
— 3./4. Juni, in Hannover Bundestreffen der 
VVestpreußen. Anmeldung erbeten. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kie l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 K i e l , Telefon (04 31) 53 38 11. 

Elmshorn — Mittwoch, 26. April, 15 Uhr, Gast­
stätte im Winkel, Zusammenkunft mit Vortrag 
von Lm. Kumpies, Pinneberg, zum Thema 
„Kennst Du das Land, wo Du geboren". Gäste 
willkommen. — Einen Beitrag zur heimatkund­
lichen Arbeit der Gruppe leistete Pastor Powiers-
ki mit seinem Lichtbilder-Vortrag über „Eine 
Fahrt nach Masuren". Er zeigte in seinem Rück­
blick die ganze Schönheit und Stille des Landes 
und die Schlichtheit und humorvolle Art seiner 
Menschen. Die Ausführungen wurden durch eine 
Vielzahl von Lichtbildern unterstützt. 

Heide — Im Rahmen der vorigen Zusammen­
kunft der Frauengruppe konnte die Leiterin 
Ella Köhnke als Referentin Margarethe Kudnig 
begrüßen. Diese sprach über die ostpreußische 
Dichterin Agnes Miegel, die sie persönlich ge­
kannt hatte und der sie auch noch nach der Ver­
treibung öfter begegnet war. Auf Grund von 
Briefen, die Agnes Miegel an die ihr befreunde­
ten Schriftstellerinnen Lulu von Strauß und Tor­
ney und Ina Seidel geschrieben hat, zeichnete 
die Referentin mit viel Wärme ein lebendiges 
Bild von dem Leben der ostpreußischen Dichte­
rin. Daneben gelang es Frau Kudwig vortrefflich, 
das Wesentliche im Charakterbild dieser bedeu­
tenden Frau aufzuzeigen. 

Pinneberg — Freitag, 21. April, Vereinslokal 
Remter, Damm Nr. 39, Monatsversammlung mit 
einem Dia-Vortrag des Vorsitzenden Kurt Kum­
pies über „Heimat zwischen Weichsel und Me­
mel". Gäste willkommen. 

Plön — Freitag, 5. Mai, Abfahrt 13 Uhr Markt, 
13.05 Uhr Bushaltestelle Rautenbergstraße/Ecke 
Breitenaustraße, Ausflug nach Nehmten und 
Dersau. Vorgesehen ist die Besichtigung des be­
kannten Gestütes Gut Nehmten unter Führung 
von Baron von Plessen. Anschließend gemein­
same Kaffeetafel im Hotel zur Mühle. Gäste 
willkommen. Kostenbeitrag für Fahrtkosten und 
Kaffeegedeck für MÜtglieder und Ehepartner 
10,— DM, für Gäste 12,— DM. Anmeldungen bis 
Dienstag, 2. Mai, u. a. bei Waltraud Seeger, Te­
lefon 26 42, Wäschetruhe, Rautenbergstraße. 

Ratzeburg — Sonnabend, 22. April, 19 Uhr, 
Restaurant Domblick (früher Eislokal Globert), 
Königsdamm, Frühlingsfest mit Tanz und Tom­
bola. Kostenbeitrag je Teilnehmer 7,— DM. Gä­
ste können wegen Platzmangel leider nicht mit­
gebracht werden. Um Unterstützung der Tombo­
la wird gebeten. Anmeldungen und Beiträge bis 
spätestens 17. April beim zuständigen Kassierer. 

Uetersen — Sonnabend, 6. Mai, Zusammen­
kunft. — Montag, 8. Mai, Besuch der Feldmühle. 
IV dem Kappenfest mit Tanz unterhielt Lands-
iu,,1111111 Eichler mit einem selbstverfaßten Ge­
dicht, und Landsmännin Kunz erfreute mit einem 
netten Spiel zu dem Lied „Ein Vogel wollte 
Hochzeit rhachen". — Kreisvorsitzender Beh­
rendt dankte auf der vorigen Veranstaltung der 
Gruppe für die geleistete Arbeit. In seinen Aus­
führungen betonte er, daß weder die Atlantik-
Charta noch die Ostverträge eine Veränderung 
der Grenzen erlaube. Im weiteren Verlauf des 
Treffens erhielten die Landmänninnen Jannu-
schweski und Dopatka die Ehrenurkunde für 
langjährige Mitgliedschaft. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Frisch -
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, T e l . 
0511/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Q u a ­
k e n b r ü c k , T e l . 0 54 31/3517. N o r d : Werner Hofimann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, T e l . 0 58 22/8 43. 

Niedersachsen-Süd — Sonntag, 7. Mai, 9.30 
Uhr, Dorpmüllersaal (Hbf.), Hannover, Jahres­
hauptversammlung der Gruppe Niedersachsen-
Süd. Einladung mit Tagesordnung geht den Kreis-
und örtlichen Gruppen rechtzeitig zu. 

Goslar — Sonnabend, 29. April, 15.30 Uhr, Zum 
Breiten Tor, Zusammenkunft. Bilderbestellungen 
von der 30-Jahrfeier am 18. März werden noch 
angenommen. Gleichzeitig Anmeldungen für die 
Busfahrt ins Blaue am 6. Mai, Abfahrt 13.30 Uhr. 

Hannover — Sonntag, 21. Mai, Abfahrt 8 Uhr, 
Raschplatz, Busbahnhof Gleis 1, Rückkehr gegen 
19 Uhr, Tagesbusfahrt ins Blaue in eine land­
schaftlich schön gelegene Gegend. Auch für Un­
terhaltung ist gesorgt. Z. B. findet für alle Teil­
nehmer gleich bei der ersten Haltestelle ein 
Preiskegeln statt. Zum Kegeln sind leichte Schu­
he erwünscht. Nach der Preisverteilung bietet 
sich Gelegenheit zum Mittagessen. Während der 
Reise werden weitere Überraschungen geboten. 
Fahrt- und Nebenkosten je Teilnehmer 10,- DM. 
Anmeldungen an Liselotte Bodeit, Telefon Nr. 
84 23 64, Wülfeler Bruch 28, 3000 Hannover 81, 
oder an LO, Telefon 71 50 71, Königsworther 
Straße 2, 3000 Hannover 1. 

Oldenburg — Mittwoch, 19. April, 15.30 Uhr, 
Hundsmühlen, Treffen der Frauengruppe. — 
Dienstag, 25. April, 17.30 Uhr, Haus Niedersach­
sen, Vortrag von Professor Dr. Wolfrum über 
„Die Besiedelung Ostpreußens". 

Wilhelmshaven — Montag, 8. Mai, 19.30 Uhr, 
im Gorch-Fock-Haus, Ecke Virchow-/Viktoria-
straße, Heimatabend. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley. Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger S t r a ß e 71. 4000 D ü s ­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Alsdorf — Sonnabend, 6. Mai, 19.30 Uhr, Früh­
lingsfest mit der DJO - Merstein und Matthias 
Nießen, Eschweiler. 

Bielefeld — Sonnabend, 6. Mai, 20 Uhr, Eisen­
hütte, Marktstraße 8, Frühlingsfest. Es wirken 
mit die Blaskapelle Heepen und der Volkschor 
Theesen unter Leitung von Lm. Zimmermann. 

Düsseldorf — Sonnabend, 29. April, 19 Uhr, 
Eichendorff-Saal, Bismarckstraße 90, Maiensin­
gen durch die Chorgemeinschaft OWS. 

Duisburg — Im Bus für die Fahrt Sonnabend 
29. April, nach Bad Nenndorf sind noch Plätze 
frei. Interessenten wenden sich bitte an Frau 
Behrens. — Nach fast einjähriger Krankheit hat 
Johanna Staffensky ihren Posten als Frauen-
gruppenleiterin abgegeben. Edith Behrens, die 
Frau Staffensky während ihrer Krankheit ver­
treten hat, will die Leitung der Frauengruppe ab 
sofort übernehmen. Diesen Entschluß belohnten 
die Frauen mit starkem Beifall. Die Adresse von 
Edith Behrens: Telefon 766148, Salzachstraße 23, 
4100 Duisburg 29. — Die Damen der Gruppe tref­
fen sich jeden ersten Dienstag im Monat um 
14 Uhr im Haus Königsberg, Mülheimer Straße. 
Neue Mitglieder willkommen. 

Gladbeck — Sonnabend, 29. April, 20 Uhr, Kol-
pinghaus, Maifeier mit Tanz. 

Köln — Donnerstag, 27. April, 19.30 Uhr, Kol-
pinghaus, St.-Apern-Straße/Ecke Helenenstraße, 
Ostpreußenrunde. Gustav Richter wird Lichtbil­
der von der Schweiz zeigen. 

Remscheid — Sonnabend, 22. April, 20 Uhr, 
Schützenhaus Remscheid, großer Frühlingsball 
mit großem und vielfältigem Programm. Es un­
terhalten der Ostpreußenchor mit Gesang, Musik 
und Couplets. Zum Tanz spielt die bekannte 
Tanzkapelle Berthold Vogeler. Alle Remscheider 
und die Nachbargemeinden sowie Freunde sind 
eingeladen. Nicht vergessen: Jeden 2. Freitag 
im Monat im Kolpinghaus, Palmstraße, Os1-
preußenabend. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: 
T a l s t r a ß e 24. C791 Bechhofen. 

Otto Moratzki, 

Boppard — Sonntag, 30. April, 15 Uhr, Hotel 
Spiegel, Jahreshauptversammlung. - Beim Senio­
renkaffee mit heimatlichem Selbstgebackenem 
fanden Vorträge ostdeutscher Dichtungen und 
Kurzgeschichten ein dankbares Publikum. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: E r w i n Seefeldt, 
Moltkestr. 53, 7410 Reutlingen 3» T e l . (0 7121) 29 02 80. 

Ludwigsburg — Sonntag, 30. April, t7 Uhr, 
Gaststätte Schlachthof, Hoferstraße 1, Jahres­
hauptversammlung mit Vorstandswahlen. Im 
Anschluß ein gemütliches Beisammensein mit 
Tanz in den Frühling. Gäste willkommen. 

Ulm/Neu-Ulm — Bei der Jahreshauptversamm­
lung der Kreisgruppe gedachte Pfarrer Willi 

Erinnerungsfoto (179) 

1. Schwadron Jägerregiment zu Pferde Angerburg N r . 10 — Diese Aufnahme, die 
inzwischen fast 60 Jahre alt ist, hat eine unwahrscheinliche Reise bisher ver­
h ä l t n i s m ä ß i g gut ü b e r s t a n d e n . W i r erhielten sie v o n unserem Leser Gustav 
Naujoks, der heute i n dem Bundesland Delaware der Vere in ig ten Staaten 
lebt. Er schreibt zu diesem B i l d : „Dies ist die 1. Schwadron des J ä g e r r e g i m e n t s 
zu Pferde Angerburg N r . 10, aufgestellt v o n Majo r v o n Kükebusch nach dem 
Ersten W e l t k r i e g 1918. Dieses B i l d ist entstanden nach dem 3. M ä r z 1919, da w i r 
als F re iwi l l i ge v o n Angerburg nach K ö n i g s b e r g kommandiert wurden ,um das 
Schloß v o n den Roten zu s ä u b e r n . Diese Aufnahme wurde auf dem Schloßhol 
l inks v o m Eingang zum Blutgericht gemacht. W e r sich von den Kameraden, die 
den Zwei ten W e l t k r i e g erlebt haben, noch an mich erinnern kann, den bitte ich 
um Lebenszeichen. V o n l inks : Leutnant Klaudat , Oznagorren, Kre i s Darkehmen, 
rechts Leutnant H ö h n e r , Sergeant Moslehner , Unteroffizier von Hochmeyr, am 
M G Sergeant Heft, Kre i s Gumbinnen, daneben Gustav Naujoks und Unteroffizier 
Thie ler aus dem Kre i s Darkehmen. G a n z oben rechts Edler v o n der Greve, K u r ­
kenfelde bei Nordenburg. Da es bereits fast 60 Jahre her ist, kann ich die an­
deren nicht mehr erkennen." Zuschriften unter dem Stichwort „Er innerungsfo to 
179" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, 
lei ten w i r gern an den Einsender weiter. H Z 

Baasner der im vergangenen Jahr Gestorbenen. 
Im Jahresüberblick wurden die Fahrt in den 
Mai mit Besuch der Benediktinerabtei Neres-
heim, die Mitwirkung bei der 600-Jahr-Feier des 
Ulmer Münsters mit Tanz- und Trachtengruppen, 
die Teilnahme am Tag der Heimat mit Feier 
am Ehrendenkmal der Stadt Schelklingen, die 
Feier des Erntedankfestes mit einer Bernstein­
ausstellung, die Adventsfeier und die Tätigkeit 
der Frauengruppe nochmals besonders erwähnt. 
Die Kassenprüfung stellte eine vorbildliche 
Rechnungslegung fest. — Beachtung fand auch 
die Gründung des gemischten Chors, der seine 
Feuertaufe bei der Mitwirkung der „600-Jahr-
Feier Ulmer Münster" erhielt. Besonders gewür­
digt wurden die Verdienste des 2. Vorsitzenden 
Holz, der aus gesundheitlichen Gründen zurück­
trat. Den Abschluß bildete der Film „600 Jahre 
Ulmer Münster", der durch Kulturreferent Ro-
muth vorgeführt wurde. 

Aul Grund einer Einladung der Goldodisen-
Brauerei beobachteten die Mitglieder der Kreis­
gruppe mit großem Interesse die Herstellung des 
JSieres in allen Arbeitsphasen, vom Malzsilo bis 
zum Gärkeller. Man erfuhr, daß die Biere nach 
einem bestimmten Reinheitsgebot hergestellt 
werden und die Besucher lernten, was ober- und 
untergärige Biere sind. Verblüffend ist die Lei­
stung der Getränkeabfüllanlage, die stündlich 
60.000 Flaschen schafft. Die Mitglieder der Kreis­

gruppe waren von der Besichtigung der Braue­
rei begeistert und dankbar für die Abwechslung 
besonderer Art. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71, 8000 M ü n c h e n 5. 

Erlangen — Mittwoch, 19. April, 19 Uhr, Fran­
kenhof (Jugendzentrum), Tonfilmschau. Gezeigt 
werden die Filme Oberland, Land der Stille, 
Königsberg vor der Vertreibung, Königsberg 
Weltkrieg bis Gegenwart. Professor Dr. Kluxen 
und Major a.D. Brunk-werden über Königsberg-
referieren. Gäste willkommen. 

Kulmbach — Sonnabend, 29. April, 19.30 Uln,. 
Restaurant Besenstiel, Jahreshauptversammlung-. 
Es werden drei Filme gezeigt: „Kurenfischer", 
„Masuren" und „Ostpreußisches Oberland". 

Memmingen — Sonnabend, 20. Mai, 20 Uhr, 
im Goldenen Fässle, Muttertagsfeier. - Sonntag, 
11. Juni, 13.30 Uhr, Abfahrt Hallhof, Fahrt ins 
Blaue. 

Memmingen — Sonntag, 23. April, 9.15 Uhr, 
Bahnhofsrestaurant (Nebenzimmer), Hauptkon­
ferenz des Bezirks Schwaben, an der auch Lan­
desvorsitzender Erich Diester teilnimmt. Alle 
Gruppen sind aufgerufen, an der Neuwahl des 
Bezirksvorstandes teilzunehmen. 

WIR GRATULIEREN 

Schluß von Seile 14 

Olschewski, Elise, geb. Klimm, aus Langenhöh, 
Kreis Lyck, jetzt Ahornweg 14, 2085, Quick­
born, am 25. April 

Pachert, Margarete, aus Königsberu, Reiker 
Weg 6, jetzt Am Pfingstwäldchen 30, 6330 
Wetzlar, am 26. April 

Petrikat, Georg-Peter, aus Angerburg, jetzt 
Bahnhofstraße 32, 8113 Kochel am See, am 
27. April 

Puplick, Max, aus Deschen-Grünbaum, Kreis 
Elchniederung, jetzt Boymerstraße 6, 4712 
Werne-Stockum, am 23. April 

Quednau, Hellmut, aus Königsberg, Bismarck.-
straße 3, jetzt Berliner Straße 6, 2418 Ratze­
burg, am 9. April 

Seeck, Charlotte, aus Königsberg, Hans-Sagan-
Straße, jetzt Johann-Lindner-Straße 48, 8830 
Treuchtlingen, am 20. April 

Thal, Irene, geb. Brosowski, aus Eisenberg und 
Abbau, Kreis Heiligenbeil, jetzt An der Wind­
mühle 10, 4179 Weeze I, am 22. April 

zum 70. Geburtstag 
Arndt, Erich, aus Heiligenbeil, Baderstraße 10, 

jetzt Alte-Zoll-Straße 8, 7640 Kehl, am 14. 
April 

Didzioneit, Erich, aus Wenzken, Kreis Anger­
burg, jetzt 2161 Bargstedt 112, am 29. April 

Erzigkeit, Hugo Georg, aus Gr. Friedrichsdorf 
Schakunnen-Kuckerneese, Krs. Elchniederung, 
jetzt Berliner Straße 31, 4804 Versmold, am 
26. April 

Gerlach, Christine, geb. Steppuhn, aus Pottlitlen, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt 7031 Ehningen, am 
22. April 

Höpfner, Gertrud, geb. Gerlach, aus Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Klgv. 214, Kiesgrube Par­
zelle 106, 2000 Hamburg 54, am 24. April 

Josties, Hans, aus Darkehmen, Kreis Goldap, 
jetzt Michael-Burgau-Straße 12, 8400 Regens­
burg, am 26. April 

Kassing, Frieda, geb. Lasarzik, aus Lyck, Bis­
marckstraße 37, jetzt Mühlenstraße 22 b, 3280 
Bad Pyrmont, am 23. April 

Kassing, Helmut, aus Lyck, Bismarckstraße 37, 
jetzt Mühlenstraße 22b, 3280 Bad Pyrmont, am 
23. April 

Krutschinna, Helene, geb. Koloska, aus Herren­
bach, Kreis Lyck, jetzt Schulze-Vellingh.-Stra-
ße 3, 4630 Bochum, am 23. April 

Morwinski, Hildegard, geb. Stein, aus Pertelt-
nicken, Kreis Samland, jetzt Margaretenstraße 
18, 2330 Eckernförde, am 26. April 

Pietrzik, Anna, aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt 
Mozartstraße 18, 5750 Menden, am 24. April 

Pomplun, Max, aus Gerdauen, Erich-Koch-Str. 27, 
jetzt Liliencronstraße 9, 2440 Oldenburg, am 
27. April 

Rodey, Hermann, aus Danzig, jetzt 2251 Ebüll 
Post Bordelum/Nordfriesland, am 28. April 

Rohrmoser, Erich, Kaufmann, aus Michelfelde, 
Kreis Schloßberg, jetzt Gerhart-Hauptmann-
Straße 143, 7302 Ostfildern, am 29. April 

Schulz, Walter, aus Heiligenbeil, Schlageter-
patz 13, jetzt Amselstieg 17, 3036 Bomlitz, am 
15. April 

zur goldenen Hochzeit 
Teweleit, Bruno und Frau Charlotte, geb. Koß-

, . mann, aus Pr. Eylau, Warschkeiter Straße 3, 
Y jetzt Wittenkamp 2, 2000 Hamburg 60, am 
\ 23. April 

zur Ernennung 
Pritzkat, Klaus, Zollhauptsekretär (Pritzkal, 

Heinz, Friseurmeister, und Frau Lilli, geb. 
Reupsch, aus Königsberg, Blumenstraße 11), 
ist vom Berliner Senat zum Zollinspektor er­
nannt worden. 

i 

zur Beförderung 
Klein, Wolfgang, Oberstudienrat (Hermann 

Klein, Beamter i. R. und Frau Frieda, geb. 
Sdun, aus Röschken, Kreis Osterode, Ger­
dauen und Königsberg), jetzt Heggenerstr. 22, 
8960 Kempten, wurde zum Studiendirektor er­
nannt. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

AUenstein-Stadt 
Stadtvorstand und G e s c h ä f t s s t e l l e : IG5S Gelsenkir­
chen. Dreikronenhaus. 

Das Heimattreuen Li) der l'atenstadt Gelsen­
kirchen limlet anläßlich" des SJSJähiigen Beste­
hens der Patehsthaft ain 10. und 17. September 
statt. Näheres linden Sir im Allensteiiier Brief 
Wer dienen nodi imht bekommt, melde siih 
bitte bei Monsiynore Paul keuilsth. IiOrenei 
Weg 10, 47'in P-ul-Mbum. 

Ebenrode > 
Kreisvertreter: nietHrh von Lenski-Kattenau, 
A m Katnp 2B. 28R3 Hilterhude l Telefon (04 20 12) 18 46. 

StallUpöner Realgymnasium und Luisenschü-
lerinnen — Die Vereinigung \ 61 anstauet in der 
Zeit v n m A i m l feig I Mai ein Jahreshaupt 
treffen in Erlangen, zu di in schon durdi uhäW 
Nachriditenblatt Nr. 38 eingeladen wurde. Das 
Programm ist auserlesen und steht unter dem 
Motto: „Ich will zur schönen Sommerszeit, ins 
Land der Franken fahren." Zusätzlich werden 
drei Filme gezeigt, und zwar: Land der Stille 
(Ost- und Westpreußen, Elbing, Oberländer Ka­
nal), Das war Königsberg (vor der Vertreibung) 
und „Königsberg — 2. Weltkrieg bis Gegen­
wart." Das Tagungszentrum ist das Hotel Kai­
serhof, Telefon 0 91 3172 10 31, Goethestraße 
Nr. 28, 8520 Erlangen, unmittelbar am Bahnhof 
und im Zentrum der Stadt gelegen. Es sind noch 
reichlich Plätze vorhanden. Bitte sich möglichst 
schnell dort anmelden. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, K n u s p e r h ä u s c h e n 9, 
2400 L ü b e c k - M o i s l i n g , Telefon (04 51) 80 18 18. 

Hauptkreistreffen 1978 — Wie schon an dieser 
Stelle bekanntgegeben wurde, werden wir am 
2. und 3. September in unserer Patenstadt 
Rendsburg das 25jährige Bestehen des Paten­
schaftsverhältnisses Rendsburg/Eckernförde und 
Stadt Rendsburg festlich begehen. Ich bitte alle 
Landsleute unseres Heimatkreises, sich diesen 
Termin vorzumerken und auch im Bekannten­
kreis für die Teilnahme zu werben. In Kürze 
wird ein allgemeines Rundschreiben herausge­
hen. — Aus immer wieder gegebener Veranlas­
sung muß ich erneut darauf hinweisen, daß alle 
Arbeitnehmer, die ihre Beschäftigungszeiten im 
Heimatgebiet ihren Versidierungsanstalten noch 
nicht ausreichend nachgewiesen haben, sich um 
diese Nachweise rechtzeitig kümmern müssen. 
Warten Sie nicht ab, bis Ihr Rentenfall eintritt, 
denn dann ist es meistens zu spät, von Ihren 
früheren Arbeitgebern oder Zeugen mit Sach­
kenntnis die entsprechenden Arbeitsbescheini­
gungen zum Nachweis der Besdiäftigungszeiten 
zu erhalten. 

GUfnWtinen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger S t r a ß e 14, 4800 Bielefeld 14, Tel . (05 21) 44 10 55. 

'Kreistagsarbeit — Der neue Gumbinner Kreis­
tag wählte die vorgesehenen Ausschüsse und 
Arbeitsgruppen. Vor diesen Wahlen hatten 
Kreisvertreter Goldbeck und Schatzmeister Oli-
vier ihren Tätigkeitsbericht bzw. Kassenbericht 
für 1977 vorgetragen und erläutert. Die Neuwah­
len brachten nur geringe Veränderungen. Unter 
Leitung des Kreisältesten Hans Kuntze, wurde 
als Kreistagsvorsitzender Dr. Detlev Queisner 
wiedergewählt, als sein Stellvertreter Kurt Be-
wersdorf. Für den geschäftsführenden Kreisaus­
schuß wurden ebenfalls wiedergewählt Kreis­
vertreter D. Goldbeck, stellvertretender Kreis­
vertreter H. Bolgihn, Schatzmeister K. Olivier, 
Geschäftsführungsmitglied F. Meitsch. Den Beirat 
im Kreisausschuß bilden: E. Essner (Öffentlich­
keitsarbeit), F. Rusch (Kulturarbeit), W. Thulke 
(Jugendarbeit), O. Elimer (Landgemeinden), Li­
selotte Schaefer (Stadt Gumbinnen), G. Herr­
inann (Organisation), Gertrud Lösch, (z. b. V.). 
Die Aufgabenbereiche der sieben Arbeitsaus­
ausschüsse wurden beraten und ihre personelle 
Zusammensetzung aus den Reihen der Kreistags­
mitglieder festgelegt. Als Gast des Gumbinner 
Kreistages nahm erstmals auch der Sprecher der 
LO, Hans-Georg Bode, an einer Sitzung teil. In 
seiner Ansprache gab er einen Uberblick über 
die Aufgaben der Landsmannschaft und die Ar­
beit des Bundesvorstandes. Die nächste Kreis­
tagssitzung wird ebenfalls in Bielefeld zu Beginn 
des Gumbinner Bundestreffens am Sonnabend, 
3. Juni, im großen Sitzungssaal des Rathauses 
der Patenstadt stattfinden. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg V ö g e r l . B u g g e s t r a ß e 6, 1000 
Berl in 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Heimatblatt 1978 — Die Folge 23 des Heimat­
blattes befindet sich gegenwärtig im Druck, da­
mit es noch vor dem Hauptkreistreffen am 3. und 
4. Juni'in Burgdorf im Besitz unserer Landsleute 
ist. Für die Zustellung ist jedoch die richtige An­
schrift Voraussetzung. Wir bitten alle Lantte-
leute, die im Laufe des vergangenen Jahres ih­
ren Wohnsitz gewechselt haben, die jetzige 
neue Anschrift in deutlicher Schrift an folgende 
Adresse zu richten: Landkreis Hannover, Paten­
kreis für den Landkreis Heiligenbeil, Vertriebe-
nenabteilung Burgdorf, Postfach 209/210, 3167 
Burgdorf. Landsleute, denen das Heimatblatt 
bisher nicht zugeschickt wurde und Wert darauf 
legen, wollen sich bitte in Burgdorf melden. Noch 
vorrätige Heimatblätter des Kreises Heiligen­
beil, Folgen 2, 3, 4, 8, 13, 14, 15, 17, 18, 19, 21 und 
22 können durch den Kreisgeschäftsführer Emil 
Kuhn, Paul-Sorge-Straße 141c, 2000 Hamburg 61, 
bestellt werden. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme» 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg «. 
2240 Heide. Telefon (04 81) t tt ST 

Kirchspiel Markthausen — Auf Grund vieler 
Anfragen wollen wir jetzt allen Wünschen nach­

kommen, und die handgeschriebene Chronik von 
Mnrkthausen (Popelken) vervielfältigen. Diese 
wurde von dem später in Berlin lebenden Lan­
desobersekretär Call Groß 1942 auf 123 Seiten 
niedergeschrieben. Sie enthalt die aus seiner Er­
innerung verfaßte Geschichte des Kirchspiels bis 
/ ' i m Jahte ri.it und bat damit hohen Seltenheits­
wert. Eine Wiedergabe der 35 ergänzenden Fo­
tos kann allerdings nicht garantiert werden. 
Landsleute, die deh Wunsch haben, die Chronik 
zu erwerben, teilen dies bitte unserer Geschäfts­
stelle mit. Es wird nur der Selbstkostenpreis er­
hoben. Bestellungen bitte bis 15. Mai einreichen. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. G ü n t h e r Lindenau. Land: 
Dr. Walter S c h ü t z l e r . Heydekrug; Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. G e s c h ä f t s s t e l l e : Twedter 
•Markt 8. 2390 F l e n s b u r g - M ü r w i k . Telefon (04 61) 3 57 71. 

Unser Haupttreffen in Hannover am 7. Mai 
findet wieder in den Räumen des Freizeitheims 
Vahrenwald, Vahrenwalder Straße 92\ statt. 
Sie erreichen das Freizeitheim ab Hauptbahn­
hof mit den Straßenbahnlinien 17, 18 und 19 
in Richtung Steintor-Langenhagen, Haltestelle 
Vahrenwalder Platz. Einlaß ab 10 Uhr. Die um 
11.30 Uhr beginnende Feierstunde wird um­
rahmt vom BdV-Chor Hannover. Im Mittel­
punkt steht ein Dia-Vortrag „725 Jahre Me­
mel", gehalten vom ersten Vorsitzenden der 
AdM, H. Preuß. Nach dem Mittagessen soll 
der beim 13. Bundestreffen der Memelländer 
in Mannheim gedrehte Tonfilm vorgeführt 
werden. Wir laden Sie zu diesem Haupt­
treffen ein und hoffen, daß Sie uns zumin­
dest in derselben stattlichen Anzahl besuchen 
wie bisher. 

N e i d e n b u r g 
Amtierender Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, 
RoseggerstraBe 11, 4*44 Kaarst 1, Te l . (S 21 Sl) « 82 7z. 

Mitgliederversammlung „Notgemeinschaft ver­
triebener Neidenburger von 1947" — Zur Jah­
reshauptversammlung/ordentliche Mitglieder­
versammlung lade ich satzungsgemäß ein. Sie 
findet Sonnabend, 6. Mai, in Bochum, VerwaL 
tungs- u. Wirtschaftsakademie (Sitzungszimmer), 
Wittener Straße 61, Beginn 10 Uhr, statt (ab 
Hauptbahnhof, fünf Minuten mit Linien 2, 10 
bis Akademie). Die Mitglieder werden unter 
Hinweis auf die Beschlußfähigkeit ohne Rück­
sicht auf die Zahl der Erschienenen hiermit 
fristgemäß eingeladen. Anträge zur Tagesord­
nung sind bis zum 29. April 1978 schriftlich und 
begründet an den amtierenden Vorsitzenden W. 
J. Berker, Rosegger Straße 11, 4044 Kaarst, ein. 
zureichen. Tagesordnung: 1. Eröffnung, Toten­
ehrung; 2. Feststellung der Anwesenden, der 
Tagesordnung und der trist- und satzungsgemä­
ßen Einladung; 3. Bericht über das Geschäftsi-
jahr 1977; 4. Kassen- und Finanzbericht; 5. Be­
richterstattung der Kassehprüfungskommission 
über erfolgte Prüfungen und Prüfung der Jah­
resschlußrechnung; 6. Entlastungen; 7. Wahlen: 
a) Ergebnis für 1978—1982, b) zum Vorstand, 
c) sonstige Ausschüsse; 8. Erteilung von Voll­
machten für den Vorstand; 9. Verschiedenes. 

Heimaikreistreffen 1978: Am 6. und 7. Mai 
in Bochum, Ruhrlandhalle. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz. 
4791 T h ü l e ü b e r Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Heimatbuch — Die Auslieferung des Nach­
drucks unseres Heimatbuches von 1957 „Der 
Kreis Ortelsburg" von Victor von Poser und 
Max Meyhöfer (Preis 29,80 DM) beginnt An­
fang Mai. Die bisher eingetroffenen Vorbestel­
lungen werden von uns ohne Berechnung von 
Porto- und Verpackungskosten abgewickelt. Bei 
Aufträgen, die nach dem 1. Juli eintreffen, wird 
ein Zuschlag für Porto und Verpackung erho­
ben. Bitte weitere Bestellungen an Gerold 
Plewa, Telefon 0 51 91731 53, Diesterwegstraße 
Nr. 5 3040 Soltau, oder an die Kreisgeschäfts-
stellê  Gustav Heybowitz, Telefon 0 52 58/78 82, 
Kampstraße 7, 4791 Thüle. 

„Plewa-Treffen" — Gerold Plewa, Sohn des 
Lehrers Gustav Wilhelm Plewa aus Pfaffen­
dorf, bittet alle Träger des Familiennamens aus 
dem Kreis Ortelsburg und anderen Landestei­
len, sich bei ihm zwecks Erkundung des Interes­
ses an einem Namensträger-Treffen in Verbin­
dung mit dem Ortelsburger Haupttreffen am 
17. September in Essen unter Angabe des Her­
kunftortes (eventuell Vater-Name) zu melden. 
Zweck dieses Treffens: Plaudern, Kennenlernen, 
Auffrischen von alten Bekanntschafts- und Ver­
wandtschaftsbeziehungen, Austausch von Foto«, 
Abstammungsunterlagen usw. 

P i v E y l a u 
Kreisvertreter: Wilhelm r . d . Trenck, Hempberg; 51-
2000 Norderstedt 3. Telefon <o 40) S 23 34 61. 

Kreistreffen — Für das diesjährige Kreistref­
fen in der Patenstadt Verden/Aller am Wo­
chenende 26.728. Mai bemühen Sie sich bitte 
rechtzeitig um Quartier beim städtischen Ver­
kehrsamt", Telefon 0 42 31/1 23 17, Ostertbrstraße 
Nr. 7a, 2810 Verden (Aller). Privatquartiere sind 
preiswerter. Bereits Freitag, 26. Mai, 17 Uhr, 
beginnt die Kreisausschußsitzung im Kreishaus. 
Gleichzeitig nutzen den Freitagabend mehrere 
kleine Gruppen und Gremien zum Wiedersehen 
in einzelnen ausgesuchten Trefflokalen. Sonn-
abehd, gegen 9.30 Uhr, beginnt die Kreistags-
»itzung im Kreishaus. Der Vormittag kann zum 
Besuch der Kreisheimatstube im alten Museum 
und zum Wiedersehen mit dem Deutschen Pfer­
demuseum benutzt werden. Um 16.30 Uhr im 
Dom zu Verden Heimatgottesdienst mit ostpreu­
ßischer Liturgie anläßlich des 30jährigen Be­
stehens unserer Kreisgemeinschaft Pr. Eylau. Die 

Predigt hält wie im Vorjahr Superintendent 
i. R. Lio. Dr. Walter Sdiäfer. Patenkreis und 
Patenstadt geben um 18 Uhr einen Empfang für 
qeladene Gäste. Ab 20 Uhr Heimatabend im 
Hotel Höltje. Chefredakteur Helmut Peitsch aus 
Klein Sausgarten, Organisator der Hilfsaktion 
Ostpreußen seiner Hamburger Tageszeitung 
„Harburger Anzeigen und Nachrichten", spricht 
über Reiseerlebnisse anhand eines selbst"-?-
drehten Farbfilms. Der Abend dient dem ge­
mütlichen Beisammensein. 

Feierstunde — Sonntag, 28. Mai, legen wir 
um 9 Uhr Kränze am Ehrenmal des Deutschen 
Ostens im Bürgerpark nieder. Dort begehen 
wir um 11 Uhr die offizielle Feierstunde mit 
einer Festrede des Chefredakteurs des Ostpreu­
ßenblatts, Hugo Wellems. Danach trifft sich die 
Kreisgemeinsdiaft im Park-Hotel Grüner Jäger. 
Dort gibt es eine kleine Ausstellung von Lm. 
Horst Schulz und Fritz Kunkel sowie den Bü 
chertisch des Vertriebs Nordheide. Neu zum 
Verkauf kommt ein Autoaufkleber „Städtewap­
pen Kreis Pr. Eylau" und eine Ansiditskarte. 
Mit dem Erlös sollen die Kosten des neuen 
Kreisbuches gesenkt werden. Anläßlich unseres 
Jubiläums „30 Jahre Kreisgemeinschaft Pr. Ey­
lau" bitten wir um besonders starke Beteiligung. 

Familie Landsberg — Meldestelle für alle 
Landsberger am Kreistreffen Pr. Eylau (26.. 28. 
Mai) in Verden (Aller) ist die Gaststätte „Speck, 
Halsmühlen", Nähe Grüner Jäger. Zimmer noch 
in geringem Umfang (25 Betten), Preislage Bett 
und Frühstück zu 22 — bis 29 — DM. Bestellun­
gen umgehend an Lm. Otto Schwartinski, Te­
lefon 0 41 93/36 21, Ulzburger Straße 33, 2359 
Henstedt-Ulzburg 2. Programm sowie Einwei­
sung zu den einzelnen Veranstaltungen bei 
Meldestelle. 

Bildband Landsberg — Für den in Arbeit be­
findlichen Bildband Landsberg bitte geeignete 
Fotos mitbringen nach Eschborn und Verden, 
damit Auswahl erfolgen kann. Nichtbenötigte 
Fotos werden zurückgesandt. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, Post Kletkamp. 
2321 Flehm, Telefon (0 43 81) 3 66 

Unser Hauptkreistreffen findet am 19. 20. 
August in der Patenstadt Wesel statt. Bitte no­
tieren Sie sich den Termin und benachrichtigen 
Sie Freunde und Verwandte. Der Heimatbrief ist 
noch zu haben. Wir erbitten allerdings Voraus­
kasse. Uberweisen Sie bitte 44,50 DM an die 
Verbandskasse 4230 Wesel, Kreisgemeinschaft 
Rastenburg, Konto-Nummer 292 862 oder per 
Postanweisung an die Geschäftsstelle Patenschaft 
Rastenburg, Brüner Torplatz 7, 4230 Wesel. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff, Hohenzollern-
s t r a ß e 18. 5600 Wuppertal-Barmen. 

Kreistreffen — Am 4. Juni findet unser Kreis-
treffeh in der Stadthalle Opladen-Leverkusen 
statt. Da an dem gleichen Sonntag die Landtags­
wahl in Niedersachsen stattfindet, bitten wir 
unsere Landsleute, die in Niedersachsen woh­
nen, rechtzeitig die Möglichkeit der Briefwahl 
wahrzunehmen. Ich möchte noch besonders dar­
auf hinweisen, daß alle Anfragen, die unsere 
Kreisgemeinschaft betreffen, an die Geschäfts­
führerin Hildegard Kowitz, Schrangenstraße 21, 
2418 Ratzeburg, zu richten sind. 

Heimattreffen 
28. April'l. Mai, Bartenstein: Kreistreffen, 

Bartenstein/Württemberg 
5. /7. Mai, Insterburg-Stadt und lnster-

burg-Land: 25 Jahre Patenschaftsüber­
nahme, Krefeld, Gesellschaftsverein, 
Steckendorfer Straße 43 

t). 7. Mai, Neidenburg: 30 Jahre Neiden­
burg, 25 Jahre Patenschaft, Bochum, 
Ruhrlandhalle 

6. Mai, Ortelsburg: Kreistreffen, Lüne­
burg, Lokal Bierstein 

7. Mai, Memellandkreise: Haupttreffen, 
Hannover, Freizeitheim Vahrenwalde 

20. /21. Mai, Wehlau: Allenburger Tref­
fen mit Kirchspiel Groß Engelau, Hoya/ 
Weser 

21. Mai, Osterode: Regionaltreffen, Ham­
burg. Haus des Sports, Schäferkamps­
allee 

27.'28. Mai. Pr. Eylau: Kreistreffen, 30-
jähriges Bestehen, Verden/Aller 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke. Oersdorfer Weg r, 
2358 Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Allenburg-Gioß Engelau — Letzmalig la.'.j ich 
an dieser Stelle zum Allenburg-Gr.Engelau-Tref-
fen am 21./22. Mai in Hoya a. d. Weser unserer 
Patenstadt ein. Das Programm: Sonnabend, 
20. Mai, 15.30 Uhr, treffen wir uns in der Gast­
stätte Zur Börse, Lange Str. 88, um gemeinsam 
Kaffee zu trinken. Anschließend sind wir zu Gast 
bei der Reitsdiule. 19.30 Uhr Abendessen. Da­
nach Bunter Abend mit Tanz und verschiedenen 
Einlagen; es werden auch einige Dias aus der 
Heimat gezeigt. — Sonntag, 21. Mai, 10 Uhr, Spa­
ziergang zur Scheibenwiese. Anschließend Preis­
schießen mit dem Luftgewehr. Wer nicht schießt, 
wird zu einer Besichtigung eingeladen. Etwa 
12 Uhr Mittagessen in der Börse und darauf 
sdiabbern und plachandern. Quartiere bestellen 
Sie bitte selber im Hotel Deutsches Haus, Deich­
straße 46; Stadtschänke, Deichstraße 19; Zur 
Windmühle, Lange Straße 138; Else Sund, Lange 
Straße 14; Zur Linde, Helmut Thöle in Deden­
dorf; Zur Kastanie, Marianne Hö.hrenkuhl in Al­
tenbücken; Hotel Wilhelm Oasen in Hilgermis­
sen; Hotel Jörn Lütjens in Magelsen. Das CC-
Hotel ist abgebrannt. Ansonsten wenden Sie.sidi, 
an Herrn Lehmkuhl, Telelon (142 r)l / 4 03, Rat 
haus in 3092 Hoya/Weser. Dann wird von dort 
aus eine Unterkunft vermittelt. Damit ich die ' 
Teilnehmerzahl benennen kann, bitte ich, mir 
mitzuteilen, wer nach Hoya kommt. 

K U L T U R N O T I Z E N 
Die Uraufführung der „Gesänge zur Meß-

feier" fand am 12. M ä r z in der St.-Pauls-
Kirche in G ö p p i n g e n statt. Komponis t ist der 
Ös te r r e i che r Wal t e r Fink, die Textvorlage 
stammt von Margarete Strauss. 

Ursula Enseleit aus Wenzken , Kre i s A n ­
gerburg, stellt Grafiken, Plast iken und Re­
liefs aus. Deutschlandhaus, Ladengalerie 
und Galer ie im Foyer, bis 24. A p r i l . 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
K ö n i g s b e r g — einst und jetzt. Farbdiavor­
trag von G ü n t e r Boretius aus Kön igsbe rg . 
Donnerstag, 20. A p r i l , 19.30 Uhr , Heimat­
stube O s t p r e u ß e n . — Damals in Kön igs ­
berg 1919—1939. W i l h e l m M a t u l l liest aus 
seinem neuesten W e r k vor. Donnerstaq, 
27. A p r i l , 19.30 Uhr . Zuvor um 19 U h r Er­
öffnung der Auss te l lung „Aus den Samm­
lungen W i l h e l m Matu l l s " , Heimatstube 
Ostpreußen. — Franz Schubert. Eine H ö r ­
folge des Rosenau-Trios. Donnerstag, 27. 
A p r i l , 16 Uhr , Eichendorff-Saal. 

Alfred Podlech, der l a n g j ä h r i g e Vors i t ­
zende der Agnes-Miegel-Gesellschaft . ist, 
wie bereits gemeldet, am 24. März verstor­
ben. Interessenten der Agnes -Miege l -Ge­
sellschaft wenden sich daher nun bitte an 
den neuen Vorsi tzenden, Dr . Ernst-Joachim 
Schaede, Gerloser W e g 16, 6400 Fulda . 

Ein liebenswerter Despot — In dem in 
Folge 10 auf Seite 8 v o n E r i k a Ziegler-
Steege erschienenen A r t i k e l m u ß es am 
Schluß lauten: „Aber ich b in nicht weise . . . " 

Der Schriftsteller Horst Biernath aus Lyck 
ist i m A l t e r v o n 73 Jahren verstorben. Er 
war u. a. durch seine Romane „Abschied 
und Wiederkehr" , „Fröhl iche Wiede rkehr 
oder ke in Gar ten Eden" und „Leute mit dem 
Sonnenstich" bekannt geworden. 

Die Ausstellung „Niedersächsischc Maler, 
Grafiker und Bildhauer" eröffnete i n Bonn 
der niedersächsische Min i s t e r für Bundes­
angelegenheiten W i l f r i e d Hasselmann 
(CDU). Es werden W e r k e v o n Al f r ed Pohl , 
U w e Bremer, Friedrich Meckseper, W . P. 
Eberhard Eggers, Hans M a a ß , M a x Sauk und 
Erich Wegher gezeigt. 

Die Verleihung der Dehio- und Stamitz-
Preise steht i m Mi t t e lpunk t der diesjährigen 
Eß l inger Begegnung der Künst lerg i lde vom 
27. bis 30. A p r i l . Der Stamitz-Musikpreis in 
H ö h e v o n 5000 D M wurde dem in Linz 
Donau lebenden Komponis ten Prof. Bert 
Rudolf, die Ehrengabe Gott l ieb O. Blarr, 

.Düsseldorf, und Berthold Paul, Reinbek, 
zuerkannt (je 2000 D M ) . 

Zwei Romane ostdeutscher Schriftsteller er­
scheinen g e g e n w ä r t i g i n Fortsetzungen in 
der „ F r a n k f u r t e r Al lgemeinen Zeitung" 
( „ K u d e n o w oder A n fremden Wassern 
weinen" von A r n o Surminski, inzwischen als 
Buch erschienen, 34,— D M ) und im Ham­
burger Abendbla t t ( „ N i r g e n d w o ist Poeni-
chen" v o n Chr is t ine Brückner) . 

Eine gemeinsame städtebauliche Konzeption 
für die Gestal tung der Uferzonen der 
teil ten Stadt Gör l i t z beiderseits der Neiße 
hat eine deutsch-polnische Architekten­
gruppe vorgelegt. In das Bauprogramm ist 
auch eine Reihe historischer B auwerke ein­
bezogen, die restauriert bzw. erweitert wer­
den sollen. 

Der Maler Richard Fleißner aus Tuschkau 
(Böhmen) beging in Gräfe l ing seinen 75. Ge­
burtstag. 

Der Künst ler Archibald Bajorat aus Heyde­
k rug stellt an läß l ich des Herderschultreffens 
im Coburger Kuns tvere in unter dem Titel 
„Bilder aus F inn land" eigene Aquarell ' ' und 
Graph iken aus. Die Ausstel lung ist vom 
30. A p r i l bis zum 28. M a i geöffnet. 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Die Ma­
ler v o n N i d d e n auf der Kurischen Nehnmu 
Dia -Vor t r ag v o n Dr. G ü n t e r Krüger. Sonn­
tag, 30. A p r i l , 16 Uhr , Eintritt frei. 

Süddeutscher Rundfunk — Eßllngel ! 
gegnung. 30 Jahre Küns t l e rg i lde . Ein Wfichl 
von Dr. Ernst Schremmer. Freitag, 28. Apnl 
17.L5 bis 17.30 Uhr , II. Programm. 

Bayerischer Rundfunk — Osteuropa und 
wir . Dienstag, 25. A p r i l , IL ProgräHltt 
„DDR"-Repor t . M i t t w o d i , 26. Apri l . 1 

bis 17 Uhr , II. Programm. 

http://ri.it
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Kalender von Niddener Malern 
Einmaliges künstlerisches Gedenken an die Kurische Nehrung 

Kalenderblatt: Ausfahrende Fischerflotte i n N idden (Gemälde v o n Eduard Bischoff) 

Hamburg — W i e bereits in Folge 10 des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s gemeldet, w i r d für das 
Jahr 1979 erstmalig e in Kunstkalender mit 
G e m ä l d e n der Niddener M a l e r k o l o n i e zu­
sammengestellt. Der durch seine hervor­
ragenden Wiedergaben in Fachkreisen be­
kannte Kuns tve r l ag Dr. Schwarze, Wupper ­
tal, w i r d den Kalender i m Format 32 x 50 
Zentimeter drucken. So kann jedes der 18 
K a l e n d e r b l ä t t e r nach A b l a u f des betreffen­
den Mona t s als Wandschmuck verwendet 
werden. A u f den jewei ls nach Quartalsende 
e i n g e f ü g t e n Kunstdrucken werden statt des 
Kalendar iums Dichter, Schriftsteller und 
auszugsweise Briefe der M a l e r ü b e r diese 
Landschaft zitiert. 

Der Kunstkalender e n t h ä l t W e r k e v o n 
Eduard Bischoff, Ernst Bischoff-Culm, Lov i s 
Cor in th , Hans Borsche, Norber t Dolezich, 

Gerhard E i senb lä t t e r , W i l h e l m Eisenb lä t ­
ter, K a r l Eulenstein, Margarete Federmann, 
Oskar G a w e l l , Otto Lange, Ernst M o l l e n ­
hauer, Helene Neumann, M a x Pechstein, 
K a r l Schmidt-Rottluff, Richard Sprick und 
Helge Tanck. 

Dieses Kuns twerk w i r d zum Herstel lungs­
preis von nur 12,90 D M plus Versandkosten 
an Vorbeste l ler abgegeben. Nach A b l a u f 
der Subskriptionsfrist w i r d sich der Preis 
auf etwa 20 D M e r h ö h e n . Da eine Abnahme 
v o n 3000 Exemplaren dieses W e r k e s von 
den Initiatoren vor der Drucklegung jedoch 
garantiert werden muß , w i r d um baldige Be­
stel lung bei der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Ab te i l ung Kul tur , Parkal lee 84/86, 2000 
Hamburg 13, gebeten. Die Frist für V o r ­
bestellungen endet am 15. M a i . A . S. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Goethes Wohnhaus am Frauenplan ist i n 
der zwei ten Märzhä l f t e wiedere rö f fne t wor­
den. Im S p ä t h e r b s t d. J . w i r d ebenfalls in 
W e i m a r ein neues Johann-Gottfried-Herder-
Museum seiner Bestimmung ü b e r g e b e n . 

Korallenriffe in Pommern — Uberreste 
von r ing- und b a r r i e r e n f ö r m i g e n Kora l l en ­
riffen s ind bei geologischen Bohrungen i n 
der N ä h e der O s t s e e k ü s t e in Pommern ent­
deckt worden. Damit sind Spuren des Ur -
meeres gefunden worden, das sich vor rund 
200 M i l l i o n e n Jahren v o m heutigen A t l a n ­
t ik ü b e r G r o ß b r i t a n n i e n , die Niederlande 
und D ä n e m a r k ü b e r Pommern bis in den 
Posener Raum erstreckt hat. 

Die Vierteljahresschrift „Der gemeinsame 
Weg", herausgegeben v o n der Stiftung Ost­
deutscher Kulturrat , berichtet i n ihrer neue­
sten Ausgabe u. a. von der Wiederentdek-
kung deutscher Siedlertradit ion in N o r d ­
amerika und speziell pommerschem W i r k e n 
i n Wiscons in , v o n A l f r e d Cammann, einem 
Erforscher ostdeutschen Erzäh lgu t e s , und 
v o n einem Treffen der „ N a i v e n " aus Ost 
und Wes t im N e u ß e n e r Museum. 

Der Schriftsteller Kur t Ernst Tyrann aus 
Angerapp erhielt anläßl ich der Jahresta­
gung der „ I n t e r n a t i o n a l e n L i t e r a tu r -Föde ­
ration ( I A K E ) " i n Amsterdam den Inter­
nationalen Literaturpreis für L y r i k . Preis­
g e k r ö n t wurde sein Gedichtsband „Pfade 
der Sehnsucht" (s. O s t p r e u ß e n b l a t t , Folge 15, 
S. 9). Z u m Literaturpreis g e h ö r t auch ein 
sechsmonatiger Lehrauftrag und Studien­
aufenthalt i m Aus l and . 

Westdeutscher Rundfunk — .Fremd in der 
Heimat? ' Junge S p ä t a u s s i e d l e r berichten im 
Gesp räch ü b e r ihre Probleme. Sonntag, 23. 
A p r i l , 8 bis 9 Uhr, II. Programm. — Kirche 
und Staat im heutigen Polen. Freitag, 28. 
A p r i l , 17.15 bis 17.30 Uhr, II. Programm. 

Der Schriftsteller Robert Lindenbaum aus 
Komotau (Sudetenland) erhielt den Kul tur ­
preis 1978 der Stadt Bayreuth. 

Der Innenausschuß des Deutschen Bundes­
tages hat beschlossen, daß der der Bundes­
regierung laut Gesetz obliegende Jahres­
bericht zum Gesetz für Vertr iebene und 
Flücht l inge v o n 1979 an in z w e i j ä h r i g e m 
Turnus vorgelegt werden sol l . Der gesetz­
liche Auftrag, das kul turel le Erbe der M e n ­
schen aus den Vertreibungsgebieten zu för­
dern, k ö n n t e auf diese W e i s e besser als bis­
her erfüll t werden. Z i e l ist eine p räz i s e 

Darstel lung der küns t l e r i s chen und wissen­
schaftlichen Leistungen zur Sicherung des 
kul ture l len Erbes und die F ö r d e r u n g des 
neuen ostdeutschen schönge i s t igen und wis­
senschaftlichen Schrifttums. Fü r die Förde ­
rung von kul ture l len Institutionen sol l die 
nachgewiesene Leistung M a ß s t a b sein. 

Wer möchte mit dabei sein? 
Neue Jugendfreizeit der GJO 

Rotenburg ( W ü m m e ) — Da für die Som­
m e r m a ß n a h m e n der Gemeinschaft Junges 
O s t p r e u ß e n (GJO) In einigen Bundes l än ­
dern die Ferientermine u n g ü n s t i g sind, w i r d 
die Bundesgruppe im August eine zusätz­
liche Freizeit durchführen . Sie erfolgt im 
Einvernehmen mit den Heimatkreisen A n ­
gerburg, Pr. Ey lau , Schloßberg und Stuhm 
vom 28. J u l i bis zum 12. August (für 10- bis 
13jähr ige und 14- bis 17jährige) in Roten­
burg ( W ü m m e ) . 

Die Teilnehmer werden in der dortigen 
Jugendherberge (Helmut-Tietje-Haus), in 
einem sehr gut eingerichteten Neubau, un­
tergebracht. E i n abwechslungsreiches Pro-

Der berühmte 
Magenfreundliche 

gramm mit Fahrten und Wanderungen in 
die re izvol le Umgebung, mit Spiel , Sport 
und Baden ist vorgesehen. Die Betreuung 
ü b e r n e h m e n erfahrene Gruppenlei ter und 
Helfer der Bundesgruppe der Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n . Die T e i l n e h m e r g e b ü h r 
b e t r ä g t 200— D M (gilt nicht für die H e i ­
matkreise Angerburg , Pr. Ey lau , Schloß­
berg und Stuhm); die A n - und Abre iseko-
sten sind selbst zu tragen. Anmeldungen 
bitte umgehend an Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n e. V . , Bundesgeschäf t s führung , Ju ­
gendreferat, Parkallee 86, Postfach 8047, 
2000 Hamburg 13. 

Das u r sp rüng l i ch vorgesehene Paral lel-
Lager für 10- bis 15jähr ige Jungen zur 
Bayern-Freizeit in Blavandshuk (Dänemark) 
vom 1. bis 15. Augus t (siehe Folge 14 v o m 
8. A p r i l , Seite 16, Heimatkreis Schloßberg) 
m u ß aus organisatorischen G r ü n d e n ausfal­
len. E . M . 

Urlaub/Reisen 

Ferien in Tiroler Fremdenverkehrs­
ort, 600 m ü. d. M . , bei L a n d s m ä n ­
nin. Privatzimmer — ka. u. wa. 
Wasser, Preis pro Bett m. F r ü h ­
s t ü c k D M 10,— (v. 20.7.—17.8. be­
legt). Erna Ploy, 6361 Hopf garten 
Nr . 70 (Tirol), Bez. K i t z b ü h e l . 
Telefon (0 53 35) 27 29. 

S ü d - N o r w e g e n : Privat-Ferien-Haus 
(8—10 Pers.), herrl . Landsch. Vor -
u. Nachsaison D M 250,— wchtl., 
Hauptsaison D M 350,—. Auskunft: 
Breivik W i e d d ü p 24, 2000 Ham­
burg 1,1. Telefon (0 40) 58 10 26. 

F e r i e n - / F ö r d e r k u r s e in den Oster-/ 
Sommerferien in allen F ä c h e r n 
f ü r alle Klassen der Grund-
Haupt-. Handelsschule, Gymna­
sium — FOS. Sprachenkurse im 
Colchester Language Center/Eng­
land mit englischen Lehrern unter 
unserer Leitung. Prospekt an­
fordern — Anmeldung und Aus­
kunft Privatschule J ä g e r — Inter­
nat für Jungen und M ä d c h e n 
4923 E x t e r t a l - L a ß b r u c h ü b e r Rin­
teln (Weser), Te l . (0 57 54) 200 

Urlaub in Bad Lauterberg i. Harz. 
Mod. ZI., fl. k. u. w. W., Zentral-
hzg.. rustik. E ß - u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension D M 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder S t r a ß e 23 
3422 Bad Lauterberg. Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

Urlaub im Bayerischen Wald! 
S c h ö n e Zimmer, gute Aussicht, 
herrl . gelegen, w. u. k. W., 
Zentralhzg.. Aufenthaltsraum m. 
Ferns., Liegewiese. Ubernacht, m. 
reichl. F r ü h s t ü c k D M 9,—. U . Voss, 
8351 Steining, Post Auerbach, Tel . 
(0 99 01) 5 87. 

Haus R E N A T E . 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. 
Urlaub, K u r Wochenende. Ge­
s c h ä f t s r e i s e . Tel . (0 52 22) 1 05 79 
M o l t k e s t r a ß e 2 und 2 a. 

F E R I E N — 
C H R I S T S E I N — 
F R O H S E I N 

Familienurlaub unter dem 
Worte Gottes f ü r alle in 
Norwegen, Ö s t e r r e i c h und 
Korsika im s c h ö n e n Bunga­
lowdorf. 
Bitte Prospekte anfordern 
mit 60 Pfennig Portokosten 
an: Siegfried Dibowski, A m 
Berg 25, 6943 Birkenau/Odw. 

V F E R I E N 
A Schweiz 

Ä 880 m ü. M . 
-^JEftfw 1.tiidl Ruhe. 

• ^ ^ f l U f l ^ ' ' 30 
| Prospekt verl. 

Hostettler-Rose (Ostpreußin) 
L ä n g e n e y b a d CH-3154 R ü s c h e g g 

Telefon 00 41 31 93 83 58 

Allenstein—Danzig (2.6.—11.6.) 10 Tage Fahrt /Vol lp . 698,— D M 
Elbing—Alienstein (14.7.—23.7.) 10 Tage Fahrt /Vol lp . 639,— D M 
Allenstein—Danzig (3.8.—13.8.) 11 Tage Fahrt /Vol lp . 719,— D M 
Danzig—Alienstein (17.8.—27.8.) 11 Tage Fahrt /Vol lp. 698,— D M 
Posen—Warschau (25.12.—21.1.) Luxus-Hotel Fahrt /Vol lp . 

768.— D M 

L A S C H E T - IBERIO - RE ISEN 
5100 Aachen L o c h n e r s t r a ß e 3 Telefon (02 41) 2 53 57 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
B B . Mink. 237 Rendsburg, Postf. 

Bayerischer W a l d ! 
Erholsamer Urlaub in Schwarzach, Kreis Straubing-Bogen, 
st. anerkannter Ferienort, 360—900 m ü . M . , umgeben von g r ü n e n 
Fluren und W ä l d e r n . S c h ö n e Zimmer u. Ferienwohnungen in 
Hotels, G a s t h ö f e n , Privat und auf B a u e r n h ö f e n . Ü b e r n a c h t u n g 
u. F r ü h s t ü c k schon ab 8,— D M bis 16,— D M pro Person u. Tag. 
Guter u. preiswerter Mittagstisch am Ort, sehr gut auch ge­
eignet für Senioren u. f ü r Wochenendurlaub. Z u m Wohlbefin­
den u. z. Unterhaltung des Gastes: Freibad, 30 km markierte 
Wanderwege, Sportanlage mit Tennisplatz, Kinderspielplatz, 
Kegelbahnen und Heimatabende. Prospekt und A u s k ü n f t e : 

Verkehrsamt 8445 Schwarzach, Te l . 0 99 62/7 49 

FAHRTEN 1978 
Ortelsburg (2.-11.6.) D M 678,— 
Niedersee (2.-11.6.) D M 648 — 
Bischofsburg (2.-11.6.) D M 688,— 
Bartenstein (2.-11.6.) D M 678,— 
Bartenstein (7.-16.7.) D M 678,— 
Angerburg (2.-11.6.) D M 698,— 
Dtsch. Eylau (2.-11.6.) D M 598,— 
Dtsch. Eylau (7.-16.7.) D M 638,— 
Osterode (2.-11.6.) D M 678,— 
Rastenburg (7.-16.7.) D M 648,— 
Sensburg (2.-11.6.) D M 678,— 
Sensburg (7.-16.7.) D M 678,— 
Allenstein (2.-11.6.) D M 678,— 
Allenstein (7.-16.7.) D M 678,— 
Lyck (2.-11.6.) D M 678,— 
Lyck (7.-16.7.) D M 678,— 
Lotzen (2.-11.6.) D M 698,— 
Lotzen (7.-16.7.) D M 698,— 
Goldap (2.-11.6.) D M 678,— 
Rundreise ü b e r Stettin, Stolp, 
Danzig, Marienburg. Allenstein, 
Lotzen, Posen v. 2.-11.6. 

D M 698,— 
Busse fahren von: M ü n c h e n , 
N ü r n b e r g , Karlsruhe, Heidel­
berg, Frankfurt, D ü s s e l d o r f , 
Dortmund, K ö l n , Bielefeld. Os­
n a b r ü c k . Hamburg, K ö l n , Biele­
feld, O s n a b r ü c k . Hamburg, 
Hannover, Braunschweig. 
R O - P I - R E I S E N , 48 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel . (05 21) 44 45 70 

Urlaub in Pension Seeblick, Bahn­
station 8201 Obing am See (Chiem­
gau), ruh. Lage, beste K ü c h e , 
hauseig. Badesteg, Hzg., Prosp. 
Tel . (0 86 24) 23 76. Pensionspreis 
ab D M 22,50. Vor- und Nachsaison 
Pauschalpreis ab D M 540,— f ü r 
28 Tage. Bis 10.7. — ab 8.8. noch 
frei. 

Über die Zeit 
hinaus 

O s t p r e u ß e n s Beitrag zur abend­
l ä n d i s c h e n Kultur . Band 2. 
Hier wird in knapp g e f a ß t e n 
B e i t r ä g e n die Leistung von etwa 
100 g r o ß e n O s t p r e u ß e n im kultu­
rellen Bereich umrissen. 
208 Seiten, mit Illustrationen, 
broschiert 11,— D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Bekanntschaffen 

Stellenangebote 

Schwester od. Altenpflegerin im 
Raum 886 N ö r d l i n g e n - Ö t t i n g e n 
gegen Bezahlung nach Tarif ge­
sucht. Zuschr. u. Nr. 81 151 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Urlaubsidylle 
im Chiemgau (Bayern) 

S c h ö n e , ruh. Lage, dir. in 
W a l d e s n ä h e , herrl. Wander­
wege, seenr. Umgebg., L ie ­
gewiese, Sonnenterrasse, Z i . 
m. fl. k/w Wasser, Z H , U . 
m. F . D M 12,50, H P D M 17,50. 
Prospekt-Karte anfordern. 

Cafe-Pension „ W a l d e s r u h " 
Familie Giehl 
Wattenham 4 8221 Seeon 
K r . Traunstein, Tel . (0 86 24) 45 58 

A u f historischem S c h l o ß in 
Westfalen wird 

Rentner, F r ü h r e n t n e r 
oder Teilrentner 

gesucht f ü r Versorgung eini­
ger Ponys u. k l . Nebenar­
beiten, Dienstwohnung ko­
stenlos. 

Angebote unter Nr . 81099 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13 

Suche 
alleinst. Kleinrentnerin 

zur selbst. F ü h r u n g meines 
2-Pers.-Haushalts (Einfam.-
Haus in Duisburg-Rumeln). 
Geboten wird: S c h ö . Z i . m. 
Heizung. Bad W C u. Vo l l ­
verpflegung, finanz. Beihilfe 
nach Vereinbarung. 
Angeb. u. Nr. 81 139 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamb. 13. 

Raum 3000: alleinstehende, vollschl. 
O s t p r e u ß i n , 55/1,64, ev., su. auf 
diesem Wege herzlichen Lebens­
g e f ä h r t e n pass. Alters. Zuschr. u. 
Nr . 80 994 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Suche einen Landsmann, bin Witwe, 
59 J . Zuschr. u. Nr . 81 066 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Witwer, Eisenbahner. 52, mittl. 
G r ö ß e , eig. Haus u. Garten, su. 
treue, aufrichtige Frau zw. Hei ­
rat, auch S p ä t a u s s i e d l e r i n ange­
nehm. Zuschr. u. Nr. 81 116 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamb. 13. 

Amtl. Bekanntmachung 

Amtsgericht N ü r n b e r g 
— N a c h l a ß g e r i c h t — 
VI 3838/77 

N ü r n b e r g , den 10. A p r i l 1978 
Ö f f e n t l i c h e Aufforderung: 

A m 23. 11. 1977 verstarb in N ü r n b e r g 
der am 26. 11. 1936 in Masutschen, 
Krs . Darkehmen, geborene deutsche 
S t a a t s a n g e h ö r i g e N a u j o k s Hel ­
mut, Diakon in N ü r n b e r g , Roh-
l e d e r e r s t r a ß e 16. 
Erben konnten nicht ermittelt wer­
den. Alle Personen, denen Erbrechte 
am N a c h l a ß zustehen, werden auf­
gefordert, diese Rechte binnen sechs 
Wochen ab V e r ö f f e n t l i c h u n g bei 
dem unterfertigten Gericht anzu­
melden, widrigenfalls g e m ä ß § 1964 
D G B festgestellt wird, d a ß ein 
anderer Erbe als der bayerische 
Fiskus nicht vorhanden ist. 
Der reine N a c h l a ß b e t r ä g t etwa 
5500,— D M . 

M i t B ü c h s e u n d S k i z z e n b l o c k 

Mein buntbewegtes Jägerleben 
Friedrich Wilhelm von Notz 
202 Seiten, 33 Zeichnungen 36,— D M 

Raufenbergsche Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Stellengesuch 

Wo findet alleinstehender O s t p r e u ß e 
(40) mit Gesellenbrief (Elektro­
installateur), Kaufmannsgehilfen­
brief (Sani tär ) sowie steuerlichen 
Kenntnissen (ebenfalls A b s c h l u ß ) 
entsprechende B e t ä t i g u n g ? Z u ­
schr. (auch branchenfremd) aus 
dem Raum N R W — jed. nicht Be­
dingung — erb. u. Nr. 81 083 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamb. 13. 

Alle reden vom Bernstein — 

W I R H A B E N I H N ! 
Sogar mit 

I n s e k t e n - E i n s c h l ü s s e n 
Prospekte kostenlos! 

8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 
Stets A n z e i g e n g r ö ß e - Breite und H ö b e - angeben 

BaßjQ&aso-aciaacKäaia 

r 

A m 31. M ä r z 1978 feierten der 
M ü h l e n b e s i t z e r 

W i l h e l m R i s t o k 
u n d F r a u F r i e d a 
geb. Pelka, Taulensee 

aus Seemen, Kreis Osterode 
( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt E l i s a b e t h s t r a ß e 6 
4952 Porta Westfalica-Vennebeck 
bei guter Gesundheit das Fest 
der g o l d e n e n H o c h z e i t . 
Noch viele gemeinsame Lebens­
jahre w ü n s c h e n 

DIE D R E I K I N D E R , 
S C H W I E G E R T Ö C H T E R . 
S C H W I E G E R S O H N 
U N D Z W E I 
E N K E L K I N D E R 

Unser lieber Vater und G r o ß v a t e r 

G e o r g T h i e l — S t r a u b e n 
aus Strauben, Kreis Heiligenbeil 
begeht am 27. Apr i l 1978 seinen 

8 4. G e b u r t s t a g . 

Wir Kinder und Enkelkinder gratulieren voller Freude und 
Dankbarkeit. Auf dem weiteren Lebensweg w ü n s c h e n wir ihm 
und unserer lieben Mutter alles Liebe und Gute. 

Uhlandweg 12, 3380 Goslar (Harz) 

J 
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DIE M A R I E N B U R G Wir gedenken unserer lieben, 
unvergessenen Mutter 

Helene Kucharski 
geb. Gonell 

10. 11. 1886 — 23. 4. 1977 
vormals Lotzen 

B i s m a r c k s t r a ß e 20 

a n l ä ß l i c h ihres Todestages. 

Im Namen unserer Familie 

Barbara Kucharski 

E c k e n e r s t r a ß e 7 
2000 Hamburg 70 

— Nach einer Originalradierung von Hugo Ulbrich 
Kunstdruck, 40 x 29 cm 18,— D M 

| Raufenbergsche Buchhandlung, Posff. 1909, 2950 Leer j 

J a h r e 
wird am 26. A p r i l 1978 

Hugo-Georg Erzigkeit 
aus G r . Friedrichsdorf 

Schakuhnen — Kuckerneese 
( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt Berliner S t r a ß e 31 
4804 Versmold 

Es gratuliert herzlich und 
w ü n s c h t Gottes Segen 

DIE G A N Z E F A M I L I E 

A m 28. A p r i l 1978 feiert unsere 
liebe Mutti und Oma, Frau 

Ida Ewerlin 
geb. Britschinn 

aus Kuckerneese, Elchniederung 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit 

I H R E K I N D E R U N D E N K E L 

D i a k o n i s s e n s t r a ß e 12 
3500 Kassel 

J a h r e 
wird am 21. A p r i l 1978 unsere 
liebe Mutti und Oma, Frau 

Martha Vanhöf 
geb. Sauerbaum 

aus Mahnsfeld ( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt 6751 Untere P f e i f e r m ü h l e 

Post Kaiserslautern Land 
Es gratulieren von ganzem 
Herzen und w ü n s c h e n weiter­
hin beste Gesundheit 

I H R E K I N D E R 
S C H W I E G E R K I N D E R 
U N D E N K E L 

V J 

J a h r e 
alt wird am 24. Apr i l 1978 unsere 
liebe Tante und G r o ß t a n t e 

Berta Freytag 
geb. Liedtke 

aus Neumark, K r . Pr.-Holland 
jetzt Wiehengebirgsweg 251 

4981 Oberbauerschaft 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
alles Gute 

die Nichten 
Grete 
Ursula, Renate 
und der G r o ß n e f f e 
Siegfried mit Familie 

Gott der Herr nahm unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
unsere Omi, meine letzte 
Schwester zu sich heim. 

Marie Zawada 
geb. Brozio 

geb. 24. M ä r z 1909 
gest. 9. A p r i l 1978 

Ruth Sduneck, geb. Zawada 
Annemarie Mendel 

geb. Zawada 
G ü n t e r Mendel 
Hans Zawada und Frau Ruth 
Ursula Zawada 
Udo, Gabriele, Christof 

als Enkel 
Anna Brozio 

aus Lyck (Siedlung) 

Ewaldstr. 66, 4660 Buer-Resse 
den 9. Apr i l 1978 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit entschlief am 24. M ä r z 1978 
mein lieber, guter Mann, lieber 
Bruder, Schwager und Onkel 

Erwin Korn 
aus Birkenau, K r . Heiligenbeil 

im 71. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Hertha K o r n , geb. Hess 
und Anverwandte 

L a n g e s t r a ß e 45 
DDR 2060 Waren (Müritz) 

E in e r f ü l l t e s Leben ist vollendet. 

Clara Georg 
geb. Bark 

aus Karwinden, K r . Pr.-Holland 
( O s t p r e u ß e n ) 

* 1. M ä r z 1897 t 6- A p r i l 1978 

Wir trauern in Liebe und Dank­
barkeit um unsere Mutti und 
Omi. 

E v a Stock, geb. Georg 
Rosemarie Georg 
mit Christine 
Bernhard 
Elvira 
Reiner 
Angelika 
Werner 
Eva 
Peter 

Stukenbrocker Weg 27 
4811 Oerlinghausen 
den 7. A p r i l 1978 
Die Urne wird auf dem Senne­
friedhof Bielefeld beigesetzt. 

J a h r e 
wird am 26. Apr i l 1978 Frau 

Margarete Pachert 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Reiker Weg 6 
jetzt A m P f i n g s t w ä l d c h e n 30 

6330 Wetzlar 

Es gratulieren herzlich 

Ernst Weber und Frau Meta 
geb. Pachert 

A m 25. Apr i l 1978 feiert unser 
Vater 

August Pracejus 
aus Hohenstein, O s t p r e u ß e n 
jetzt Schenkel-Schoeller-Stift 

5160 D ü r e n - N i e d e r a u 

seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlich 
Gertraud Pracejus 
Margot Michaelis 

geb. Pracejus 
K a r l Michaelis 

J a h r e 
wurde am 20. A p r i l 1978 unsere 
liebe Tante 

Charlotte Seeck 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

H a n s - S a g a n - S t r a ß e 

jetzt J o h a n n - L i n d n e r - S t r a ß e 48 
8830 Treuchtlingen 

Es gratulieren herzlichst 

DIE N I C H T E M I T G A T T E N 

V / 

Emma Mikoleit 
geb. Bajorat 

* 9. 11. 1884 t 12. 4. 1978 

aus G r o ß Roden, Kreis Tilsit 

hat uns f ü r immer verlassen. 

In stiller Trauer 

Meta Laser 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Wachtelsteig 20 
3012 Langenhagen 7 

Die Beerdigung fand in aller 
Stille statt. 

Nach monatelanger, schwerer Krankheit ist meine liebe Schwe­
ster und S c h w ä g e r i n , unsere liebe Tante 

Eva Grünau 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), Pobether Weg 11 

zuletzt Amselstieg 1, 2160 Stade 

am 9. A p r i l 1978 im 80. Lebensjahr entschlafen. 

Es trauern um sie 

Martin G r ü n a u und Familie 
4442 De L a Peltrie 
Montreal, Quebec, Canada 

Hans Tomzig und Familie 
S c h o p p e r s h o f s t r a ß e 74, 8500 N ü r n b e r g 

G ü n t h e r Tomzig und Familie 
Breslauer S t r a ß e 18, 4902 Bad Salzuflen 

Dr. Sabine Tomzig 
K a r l s t r a ß e 11. 2000 Hamburg 76 

Inge Schrumpf, geb. Tomzig, und Familie 
W i n d m ü h l e n s t r a ß e 11, 3160 Lehrte 

Die Urnenbeisetzung findet auf dem Friedhof Obernberg, 
4902 Bad Salzuflen, im Familienkreis statt. 

Anzeigenfexte bitte deutlich schreiben 

Nach kurzem, schwerem Leiden an einer h e i m t ü c k i s c h e n K r a n k ­
heit e r l ö s t e Gott der Herr meine liebe Frau und Mutter, unsere 
gute Omi, S c h w ä g e r i n und Tante 

Maria Siegmund 
geb. Welchen 

• 20. 3. 1905 f 2. 4. 1978 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), Samitter Allee 55 
f r ü h e r Allenstein, Wadanger S t r a ß e 15 

In Liebe und Dankbarkeit 

Artur Siegmund 
Werner Siegmund und Frau Er ika 

geb. K ö n i g 
Silvia und Ines als Enkelkinder 
sowie alle Verwandten 

Blanker Puhl 29, 4950 Minden 

Die Beerdigung fand am 7. A p r i l 1978 In Minden ( S ü d f r i e d h o f ) 
statt. 

Psalm 73. 23—24 

Bis zuletzt t ä g l i c h der alten Heimat gedenkend, wurde am 
12. A p r i l 1978 meine treusorgende L e b e n s g e f ä h r t i n , unsere liebe 
Mutti und Omi 

Liselotte Grunwald 
geb. Pauli 

* am 21. Oktober 1907 in Berl in 

in die ewige Heimat abgerufen. Sie wurde an der Seite unseres 
unvergessenen Eberhard bestattet. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Pfarrer Ludwig Grunwald 

f r ü h e r Eichhorn, Wehlau, K ö n i g s ­
berg (Pr) 

Major Detlef Grunwald mit Frau Iris 
und Sohn Andreas 

Reinekeweg 7, 7000 Stuttgart 75 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

(Ps. 23, 1) 
Nach einem arbeitsreichen, e r f ü l l t e n Leben wurde 

" unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwiegermutter, 
Oma, Uroma, Tante und S c h w ä g e r i n , meine liebe 
Schwester, Frau 

Wilhelmine Milewski 
geb. K r ü c k 

aus Wehlau-Altwalde, O s t p r e u ß e n 

am 10. A p r i l 1978 im 91. Lebensjahr in die Ewigkeit 
abberufen. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Charlotte Dudda, geb. Milewski 

T ü b i n g e n 
Heinz Milewski und Familie 

Kassel 
Rudolf Milewski und Familie 

L ü b e c k 
Ulrich Dudda und Familie 

Kusterdingen 

Amselweg 82, 7400 T ü b i n g e n 
Die Beerdigung fand am 12. A p r i l 1978 auf dem Bergfriedhof 
in T ü b i n g e n statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben voller Liebe und F ü r s o r g e für 
uns alle entschlief heute unsere Hebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , meine gute Schwester, unsere 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Auguste Przyborowski 
geb. Seegatz 

• 23. 9. 1889 in Guhsen, Kreis Treuburg 
t 7. 4. 1978 in Emden 

f r ü h e r wohnhaft in K ö n i g s b e r g (Pr), Neue Dammgasse 1—2 

In stiller Trauer 

K u r t Teppner und Frau Hildegard 
geb. Przyborowski 

Erich Bergmann und Frau Else 
geb. Przyborowski 

Heinz Przyborowski und Frau Emmi 
geb. Salier 

G ü n t e r Schmidt und Frau Waltraut 
geb. Przyborowski 

sowie Enkel , Urenkel 
und alle A n g e h ö r i g e n 

F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e 31. 2970 Emden, den 7. Apr i l 1978 
z. Z . D ü s s e l d o r f e r S t r a ß e 12 

Die Beerdigung hat am 13. A p r i l um 13.30 Uhr auf dem Friedhof 
Tholenswehr in Emden stattgefunden. 

Meine liebe Frau 

Dora Masannek 
geb. G l a ß 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

hat mich am 6. M ä r z 1978 nach kurzer, schwerster 
und tapfer ertragener Krankheit im Alter von 
58 Jahren für immer verlassen. 

Sie folgte ihrer Mutter 

Gertrud Glafj 
geb. Brozat 

die eine Woche vorher, am 27. Februar 1978, im 
Alter von 88 Jahren verstarb. 

In tiefer Trauer habe ich Abschied genommen. 

Im Namen aller Angehör igen 
Heinz-Joachim Masannek 

Murmannsfeld 5, 4630 Bochum 5 

Die Beisetzung beider Urnen fand am 16. Marz 1978 in Bochum 
statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n , bis zuletzt t ä t i g e n Leben ist 
unsere Mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , Schwe­
ster und Tante 

Helene Stalschus 
geb. Schneppat 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

im 84. Lebensjahr in Frieden heimgegangen. 

Im Namen aller Angehör igen 

Hans und Barbara stalschus 
Rainer und Agneta Stalschus 
mit Jenny 

Wilhelm-Beer-Weg 107, 6000 Frankfurt am Main, den 8. April 1978 

Ich habe dich je und je geliebt, 
darum habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter G ü t e . Jer. 31, 3 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief sanft und 
ruhig meine liebe Frau , unsere gute Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Maria Klein 
geb. Behrendt 

• 10. 4. 1896 f 3. 4. 1978 
aus Schlobitten, Kreis Pr.-Holland (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
K a r l Kle in 
Marta BrUckersteinkuhl, geb. Klein 
Friedhelm BrUckersteinkuhl 
Rainer und Uwe als Enkel 
und alle Anverwandten 

Eggerscheidter S t r a ß e 48, 4030 Ratingen 6 

Die Beisetzung hat am 7. A p r i l 1978 in aller Stille auf dem 
Waldfriedhof in R a t i n g e n - H ö s e l stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief meine liebe Frau, 
gute Mutter. Schwiegermutter, unsere Oma. Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Berta Ehrich 
geb. K l e i n 

geb. 15. 2. 1905 gest. 8. 4. 1978 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Horst Ehrich 
Wil l i Illmann und Frau Lotte 
mit Beate 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Sandkrugkoppel 23, 2400 L ü b e c k 
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Der Herr ist mein Hirte. 
(Ps. 23) 

Gott der Herr nahm in sein himmlisches Reich 
meine geliebte Mutter, unsere liebe, stets um uns 
besorgte Omi . meine liebe Schwester, unsere S c h w ä ­
gerin, Tante und Kusine 

Wilhelmine Szostak 
geb. Waschke 

aus Sorquitten, Kreis Sensburg ( O s t p r e u ß e n ) 
• 30. 4. 1895 in Grabenhof, O s t p r e u ß e n 
t 1. 4. 1978 in Steinhagen (Westfalen) 

In stiller Trauer 

Er ika Wesselmann, geb. Szostak 
Ursula 
Ulrich 
und A n g e h ö r i g e 

Queller S t r a ß e 49, 4803 Steinhagen 

Die Beisetzung fand am 6. A p r i l 1978 in Steinhagen statt. 

Unserem lieben Herrgott hat es gefallen, 

Martha Galda 
geb. Grubert 

aus diesem Leben in die Ewigkeit abzurufen. 

Es trauern um die Entschlafene 

Horst und Rita Neubohn 
geb. Galda 

die Enkelkinder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

B e e t h o v e n s t r a ß e 1, 6320 Alsfeld, 5. A p r i l 1978 

JBern ihrer geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief nach 
kurzer, schwerer Krankheit 

Marta Rakau 
geb. Schimmelpfennig 

aus Sarkau, Kurische Nehrung 
• 26. 2. 1895 t »• 4. 1978 

In s t ü l e r Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
August Rakau 

Tulpenweg 8, 2390 Flensburg 

Die Beerdigung hat am 13. A p r i l 1978 auf dem Friedhof Adelby 
in Flensburg stattgefunden. 

W i r trauern u m unsere liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

Else Wronn 
geb. H ä r d e r 

• 19. 1. 189« t 4. 4. 1978 
aus Friedland, O s t p r e u ß e n 

Gisela O h n h ä u s e r , geb. Wronn 
Wolfgang O h n h ä u s e r und Frau Doris 

geb. Schlepper 
Klaus O h n h ä u s e r und Frau Renate 

geb. Kaffine 
und Anverwandte 

B r ü c k e n s t r a ß e 8, 5421 Nievern 

A m Nachmittag des 1. A p r i l 1978 starb, p l ö t z l i c h und unerwartet, 
unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Robert Moyseschewitz 
B ä c k e r m e i s t e r 

aus Sensburg, O s t p r e u ß e n 

i m 86. Lebensjahre. 

Es trauern um ihn 

Waltraut Kloos, geb. Moyseschewitz 
Liselotte Seeger, geb. Moyseschewitz 
K a r l Ferdinand Kloos 
Alfred Seeger 
Gerhard, Lothar und Klaus Seeger 

M ü h l e n s t r a ß e 12, 6553 Sobernheim 
K ü h l i n g s w e g 10, 4660 Gelsenkirchen-Buer-Erle 

Die Beisetzung fand am 5. A p r i l 1978 auf dem Friedhof in 
Sobernheim statt. 

Nach schwerer Krankheit verstarb am 18. M ä r z 1978 kurz nach 
Vollendung Ihres 55. Lebensjahres 

Edith Kunz 
geb. Kraschewski 

aus K ö n i g s b e r g (Pr)-Tannenwalde. S c h u l s t r a ß e 16 

Es trauern um sie 

E m i l K u n z 
Dagmar Kunz 
Erich Kraschewski 

Ottava, Kanada 

K ö l n i s c h e S t r a ß e 90, 3500 Kassel 
und Ostring 92, 6231 Schwalbach (Taunus) 

t 
Unser Leben w ä h r e t 70 Jahre. 
und wenn es hoch kommt, 
so sind es 80 Jahre. 
U n d wenn es k ö s t l i c h gewesen ist, 
so ist es M ü h e und Arbeit gewesen. 

Psalm 90 

Nach kurzer, schwerer Krankheit starb heute, f ü r uns alle 
unerwartet, unser lieber Vater, guter Schwiegervater und 
G r o ß v a t e r 

Gustav Fehlauer 
im Alter von 83 Jahren. 

E r starb nach einem Leben voU Liebe und Sorge f ü r alle, 
die ihm nahestanden. 

In stiller Trauer 

Die Kinder, Enke l 
und Anverwandten 

L a n d s c h ü t z s t r a ß e 54, 4350 R e c k l i n g h a u s e n - S ü d , den 8. A p r i l 1978 

Die Beisetzung war am Donnerstag, dem 13. A p r i l 1978, um 
10.15 U h r von der Trauerhalle des S ü d f r i e d h o f e s aus. 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied von unserem lieben 
Vater und G r o ß v a t e r 

Franz Louis Karalus 
Landwirt 

aus Sillenfelde, Kreis Angerapp 

der am Ostermontag, dem 27. M ä r z 1978, i m 93. Lebensjahr 

fern seiner geliebten Heimat entschlief. 

Hans-Ulrich und Lore Karalus. geb. Schule 
mit Hans-Joachim, J ü r g e n und Wolfgang 

M o z a r t s t r a ß e 76, 6148 Heppenheim 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief am 8. A p r i l 1978 unser 
lieber Vater, Opa, Uropa, Bruder und Onkel 

Kaufmann 

Otto Bollin 
aus Hanswalde, Kreis Heiligenbeil 

im 85. Lebensjahr. 

Holunderbusch 6, 2300 K i e l 1 

In stiller Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Fritz BoUin 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

t 
Herr. Dein Wille geschehe. 

Vol l Dankbarkeit f ü r alle Liebe 
und G ü t e , die sie uns in ihrem 
Leben schenkte, nehmen wir 
nach schwerer Krankheit A b ­
schied von unserer lieben Mut­
ter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter. S c h w ä g e r i n und Tante 

Gertrud G r o h n 
geb. Lungenhausen 

aus Polkehnen ( O s t p r e u ß e n ) 
im Alter von 77 Jahren. 
Sie folgte unserem lieben Vater 

Paul Grahn 
nach fast f ü n f Jahren in die 
Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Erich Pokrop und Frau Ruth 

geb. Grahn 
Irene Borrmann, geb. Grahn 
und Erich Brunk 
Anton Ziermann u. Frau Edith 

geb. Grahn 
Helmut Grahn und Frau L y d i a 

geb. Ohli 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

A n der Reitbahn 9 
4054 Nettetal 2 (Kaldenkirchen) 
den 23. M ä r z 1978 
Die Trauerfeier fand statt am 
Dienstag, dem 28. M ä r z 1978. 

S T A T T K A R T E N 

Unser lieber Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und 
Schwager 

Gerhard Ristow 
* 26. 12. 1892 t 7. 4. 1978 

ist nach einem e r f ü l l t e n Leben von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Fritz , geb. Ristow 
Werner Ristow und Frau Liselotte 
Siegfried Ristow und Frau Lore 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

K e r s c h e n s t e i n e r s t r a ß e 16, 2900 Oldenburg 
Buhnegge 4, 4952 Porta W e s t f a l i c a - M ö l l b e r g e n 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 12. A p r i l 1978, um 
13 U h r von der Friedhofskapelle in Porta W e s t f a l i c a - M ö l l b e r g e n 
aus statt. 

Freundlich zugedachte Kranzspenden nimmt das Beerdigungs­
institut Kruse, Porta Westfalica, Parkweg 16, Telefon (05 71) 
7 12 01, entgegen. 

Statt besonderer Anzeige 

V o n schwerem Leiden e r l ö s t e der Tod meinen lieben Mann, 
unseren guten Vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Alfred Bouillon 
Oberamtsrichter 1. R. 

• 8. 9. 1903 t 7. 4. 1978 

In Liebe und Dankbarkeit denken an ihn 

Elisabeth Bouil lon, geb. Desmarowitz 
Ilse Bouillon 
Gert Bouillon und Frau Regina 
Arthur Bouil lon und Familie 
und alle Anverwandten 

S c h i l l e r s t r a ß e 71, 4050 M ö n c h e n g l a d b a c h 1 

Trauerfeier und Urnenbeisetzung fanden auf Wunsch des Ver ­
storbenen im engsten Familienkreis auf dem Stadt. Hauptfried­
hof M ö n c h e n g l a d b a c h 1 statt. Von Beileidsbesuchen bitten wir 
abzusehen. 

Still und friedlich wie gelebt, starb nach schwerem, geduldig 

ertragenem Leiden mein herzensguter Mann, unser lieber B r u ­

der, Schwager, Onkel und G r o ß o n k e l 

Willi Czich 
aus Allenstein und Osterode ( O s t p r e u ß e n ) 

In Liebe und Dankbarkeit 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Charlotte Czich 

B ü n d e r S t r a ß e 14, 4500 O s n a b r ü c k , den 12. A p r i l 1978 

Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille 

stattgefunden. 

Am 9. A p r i l 1978 entschlief nach einem erfüllten Leben 

Gerda Berndf 
geb. Irrgang 

geboren am 22. September 1908 in Heinrichswalde, Kreis Elchniederung (Ostpreußen) 
als Tochter des Zeitungsverlegers der Kreis-Nachrichten der Tilsiter Niederung 

Max Irrgang. 
Trägerin des Verdienstkreuzes mit Schwertern 

für selbstlosen Einsatz bei der Rettung von Menschenleben. 

In stiller Trauer 

Annemarie Patzer, geb. Berndt 
Dr. Barbara Sasse-Patzer, geb. Patzer 
Dr. Detlef Sasse 
Hans Sasse 
Gerhard Wallat 

Eisenacher Straße 103, 1000 Berlin 30 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 17. April 1978, statt. 
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Es gibt Themen und Daten in der j ü n g e r e n 
eu ropä i schen Geschichte, die stehen ob 
ihrer Ungeheuerlichkeit gleichsam unter 

einem Tabu und entziehen sich damit weit­
gehend einer öffentl ichen E r ö r t e r u n g . E in­
mal genannt und über l ie fer t , werden sie 
g roßen t e i l s unbesehen von Publ ikat ion zu 
Publ ika t ion weitergegeben und gelangen 
dann schließlich auch ins Schulbuch, wo sich 
solche Informationen dann oft Generationen 
lang halten. 

Z u diesen „he ißen Eisen" g e h ö r e n auch 
die Angaben ü b e r die polnischen Gesamt­
verluste w ä h r e n d des Zwei ten Wel tk r iegs . 
Sie wurden anläßl ich des Polen-Besuchs H e l ­
mut Schmidts im November 1977 wiederholt 
e r w ä h n t und mit rund sechs M i l l i o n e n Toten 
beziffert. Der polnische Parteichef Edward 
Gierek sprach bei gleicher Gelegenheit von 
„ jedem fünften Polen" , der im Gefolge des 
deutschen Angriffs auf Polen ums Leben ge­
kommen sei, was bei einer hochgerechneten 
G e s a m t b e v ö l k e r u n g s z a h l von 34 849 000 
polnischer S t a a t s b ü r g e r zum 1. Januar 1939 
— die letzte amtliche V o l k s z ä h l u n g in Polen 
war nämlich bereits am 9. Dezember 1931 
und ergab 32 107 000 Personen — gar einen 
Ver lus t v o n knapp sieben M i l l i o n e n M e n ­
schen ausmachen w ü r d e . 

W e n n aber unbeschadet dieser Fortschrei­
bungsrechnung dennoch statt v o n sieben 
M i l l i o n e n wei terh in v o n sechs M i l l i o n e n 
umgekommenen Polen gesprochen wi rd , 
dann dürf te dies zum T e i l auf den Umstand 
zurückzuführen sein, d a ß die V o l k s z ä h l u n g 
v o n 1931 beileibe nicht alle 32,1 M i l l i o n e n 
Einwohner Polens als „ V o l k s p o l e n " , also 
Personen polnischer Na t iona l i t ä t , ausgewie­
sen hat. V i e l m e h r befanden sich unter den 
32 107 000 Bewohnern Polens neben 240 000 
Litauern, Russen und Tschechen noch 
4 442 000 Ukra iner , 1 697 000 W e i ß r u s s e n , 
2 733 000 Juden ( „ P e r s o n e n mit jiddischer 
oder h e b r ä i s c h e r Muttersprache") und 
741 000 Deutsche sowie rund 300 000 Perso­
nen „ohne Angabe der Muttersprache", wo­
bei die ta t sächl iche Zah l der Deutschen auf 
weitere 300 000 zu veranschlagen war. Be­
wohner „mit polnischer Muttersprache" 
zäh l t e man zum 9. Dezember 1931 ledigl ich 
21 993 Tausend, was einem B e v ö l k e r u n g s ­
antei l v o n 68,9 Prozent entsprach. Legt man 
der Hochrechnung für 1939 eine anteilige 
polnische Geburtensteigerungsrate zu­
grunde, ergeben sich für das Jahr des Kr iegs ­
ausbruchs a n n ä h e r n d 24 M i l l i o n e n V o l k s ­
polen. W e i l v o n diesen aber „ jeder Fünf te" 
noch nicht sechs M i l l i o n e n ausmachen w ü r d e , 
sondern knapp fünf M i l l i o n e n e r g ä b e , liegt 
noch eine andere Verlustangabe vor, der-
zufolge Polen 22 Prozent seiner Vo lks sub ­
stanz zwischen 1939 und 1945 e i n g e b ü ß t 
habe, was sich dann in der Tat auf fast sechs 
M i l l i o n e n Menschen addierte. 

Entsprechend findet sich diese Zah l auch 
i n einem j ü n g s t erschienenen deutschen Ge­
schichtsbuch für w e i t e r f ü h r e n d e Schulen wie 
auch in anderen e insch läg igen Veröf fen t ­
lichungen, welche die Ver lus te des letzten 
Wel tkr ieges bi lanzieren. 

So gibt eine Publ ika t ion der siebziger 
Jahre die polnischen „ B e v ö l k e r u n g s v e r l u s t e 
1939_1945» m i t „6 028 000" an und schreibt 
der polnische His tor iker , Ju l iusz Stroynow-
ski , i n Ü b e r n a h m e einer Angabe v o n A . 
Gieysztor , St. Herbst und B. Lesnodorski , i n 
einem 1973 in der Bundesrepublik erschiene­
nen Buch („Polen und Deutsche, W a s uns 
verbindet"): „In den Kampfhandlungen ka ­

men etwa 644 000 Menschen ums Leben. Den 
verschiedenen Formen des Terrors fielen 
ü b e r 5 000 000 Menschenleben zum Opfer 
(davon etwa drei M i l l i o n e n Juden, denen 
die totale Ausrot tung zugedacht war), ü b e r 
3 000 000 Menschen wurden in den Massen­
hinrichtungen und Liquidierungen der Get­
tos umgebracht, ü b e r 1 000 000 Menschen 
starben in Gefängn i s sen und sogenannten 
Arbei ts lagern." 

Das amerikanische Nachrichtenmagazin 
„Time" r e s ü m i e r t e die vorgelegten Zahlen 
im Jahre 1966 dann zusammen mit den übe r ­
lieferten sechs M i l l i o n e n ermordeten Juden 
zu der Feststellung: „12 mi l l i on people died 
in German concentration camps." E in in die­
sen Wochen auf den westdeutschen Bücher­
markt gekommenes z w e i b ä n d i g e s Ge­
schichtswerk veranschlagt den Bevö lke ­
rungsverlust Polens v o n 1938 bis 1947 auf 
11 900 000 Menschen, was fast der Differenz 
der polnischen B e v ö l k e r u n g von 1938 
(= 34 800 000) und 1947 (=• 23 700 000) ent­
spricht, aber wiederum die e inge führ t e Zah l 
von sechs M i l l i o n e n nahezu verdoppelte. 
Dagegen bewegt sich diese Zahl in der N ä h e 
der Summe der 1964 von Gieysztor-Herbst-
Lesnodorski aufgeführ ten Verlustzahlen 
(644 000 + 5 000 000 + 3 000 000 + 1 000 000 
= 9 644 000), zumal sie bei jeder M i l l i o n e n ­
angabe den Hinweis „über" h inzufügen und 
damit eine Aufrundung auf mindestens 10 
M i l l i o n e n zulassen. 

Vö l l ig deckungsgleich sind hingegen die 
Ver lus tzahlen des e r w ä h n t e n z w e i b ä n d i g e n 
Geschichtsbuches von Gerhart Binder mit 
jenen, die Kur t Zentner in seiner 1963 her­
ausgegebenen Monographie „I l lus t r ie r te 
Geschichte des Zwei ten Wel tk r iegs" angibt, 
wie sich ihrerseits wiederum die Angaben 
des britischen His tor ikers A . J . P. Tay lo r 
(„The Or ig ins of the Second W o r l d W a r " ) : 
„Six and a half mi l l i on Poles were k i l l e d 
during the war" und von W . G o m u l k a : „6,2 
M i l l i o n e n Polen sind Opfer des Krieges ge­
worden" entsprechen — oder die v o n Sta­
nis law Sopicki in der exilpolnischen Zeit­
schrift „ W i a d o m o s c i " errechneten „5 M i l ­
l ionen g e t ö t e t e n polnischen Bürger" , wobei 
er „Schätzungsfehler v o n 10 Prozent nach 
oben oder unten" nicht ausschl ießt , den v o m 
Hamburger Nachrichtenmagazin „Der Spie­
gel" am 17. Januar 1966 angegebenen „5,9 
M i l l i o n e n polnische Ver lus te durch die deut­
sche Besatzung" a n n ä h e r n . 

1945: Verbrechen an den Deutschen . . . F lüch t l inge auf dem W e g nach West 

sein, werden die Benutzer dieses Lehrbuchs 
— Lehrer wie Schüler — offensichtlich nicht 
so differenziert bedient. 

U m so dringlicher scheint es geboten, 
etwas Licht in dieses Dunkel des Statistiken-
G e s t r ü p p s zu bringen und dieses finstere 
Kapi te l Zeitgeschichte durch unbefangene 
Nachforschungen ein wenig aufzuhellen, da­
mit sich nicht Unberufene ans W e r k machen 
und gar ihr ideologisches Süppchen auf den 
bemerkten Ungereimtheiten kochen. 

Es erscheint somit ve r s t änd l i ch , daß sol­
che voneinander abweichenden Angaben 
al lmähl ich zu zweifelnden Fragen nach der 
Richtigkeit der übe r l i e f e r t en polnischen V e r ­
lustzahlen führen. So schrieb die in Chicago 
erscheinende Wochenzei tung „ A m e r i k a -
Woche" i m Januar 1977: „ I rgend etwas 
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Bemerkenswert erscheint bei dieser „Spie-
gel"-Zahlenangabe, d a ß diese polnischen 
Ver lus te eindeutig als v o n der deutschen 
Besatzungsmacht verursachte Opfer benannt 
werden, w ie man dies freilich auch aus dem 
Kontext zu den v o n Giesztor-Herbst-Lesno-
dorski übe r l i e f e r t en Zahlen schl ießen kann. 

In einem s p ä t e r e n Beitrag des Hamburger 
Nachrichtenmagazins zum Thema „ A u s m a ß 
der nationalsozialistischen Verbrechen i n 
Polen" v o m 16. November 1970 he iß t es 
dann: 

„Auf dem Terr i tor ium ihrer polnischen 
Ko lon ie — nicht i m eigenen Reich — er­
richteten die Deutschen das Netz der V e r ­
nichtungslager. Polens heutiger Premier 
C y r a n k i e w i c z war Häf t l ing i n Auschwitz . 
Nach polnischen Angaben wurden insgesamt 
ü b e r sechs M i l l i o n e n Polen und Juden ge­
töte t , und zwar 
— 644 000 durch unmittelbare Kriegshand­

lungen 
— 1,286 M i l l i o n e n durch Hunger, Epide­

mien und Erschöpfung in deutschen Ge­
fängn i s sen und Lagern, 

— 521 000 durch Hunger, Epidemien und 
Erschöpfung a u ß e r h a l b der Lager, 

— 100 000 Partisanen, 
— 15 000 Aufs t änd i sche und 200 000 W a r ­

schauer Z iv i l i s t en w ä h r e n d des Auf­
stands in der Hauptstadt 1944, 

— 3,577 M i l l i o n e n kamen i n Konzentra­
t i o n s l a g e r n und Gettos um — vor al lem 
Polens Juden, 

— 56 700 polnische Soldaten, die auf so­
wjetischer Seite kämpf ten , und 16 000 
Soldaten, die an den Westfronten kämpf­
ten, fielen oder verwundet wurden. 

Unter den G e t ö t e t e n waren 7500 Ärz t e , 
700 Professoren, 3963 Volksschul lehrer und 
2647 Priester . . . " 

Diese Angaben wurden als „Mate r i a l i en" 
von den Herausgebern eines 1977 erschiene­
nen deutschen Geschichtsbuchs ü b e r n o m m e n 
und damit zur Verwer tung im Unterricht 
angeboten. W ä h r e n d „Der Spiegel" mittler­
wei le Wer t darauf legt, in diesem Zitat ledig­
lich polnische Angaben wiedergegeben zu 
haben und selbst „über se r iöse wie u n s e r i ö s e 
Statistiken der Opfer national-sozialistischer 
Gewaltverbrechen gründl ichs t informiert" zu 

stimmt mit den i n den vergangenen Jahren 
schon so oft wiederholten Zahlen v o n 22 
Prozent und sechs M i l l i o n e n toten Polen 
nicht" und führt Literatur an, die den Z w e i ­
fel v e r s t ä r k e n . 

So w i r d auf den i n den Vere in ig ten Staa­
ten ü b e r a l l e rhä l t l i chen „Informat ion Please 
Almanach" (1974) hingewiesen, in welchem 
auf Seite 603 in der Tabel le „Casua l t i e s of 
W o r l d W a r II" die Kr iegs Verluste Polens 
mit „0,664 M i l l i o n e n " angegeben werden. 
U n d in der Monographie des amerikanischen 
His tor ikers Cl i f ford R. Barnett „Po land — 
Its People, Its Society, Its Cul ture" w i r d aus­
geführ t : „In spite of the tremendous impact 
of W o r l d W a r II, the age and sex structure 
of the populat ion has remained much the 
same as it was i n 1939." Eine andere U S -
amerikanische B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k für Po­
len errechnete für jenen T e i l Polens, der 
zwischen 1939 und 1945 v o n den Deutschen 
besetzt war, gar einen z a h l e n m ä ß i g e n Uber­
schuß der polnischen B e v ö l k e r u n g nach dem 
Kr iege v o n 70 000 Menschen. 

Diesen Feststellungen stehen wiederum 
Dokumentationen aus dem „Dri t ten Reich" 
g e g e n ü b e r , die solcherlei B e v ö l k e r u n g s s t a -
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t is t iken in das Reich der Fabel verweisen 
lassen. 

So stellte H i t l e r am 22. August 1939 den 
Heeresgruppen- und A r m e e f ü h r e r n der drei 
Wehrmachtstei le zur Aufgabe: „Vernichtung 
Polens — Beseit igung seiner lebendigen 
Kraft" und übe r l i e f e r t Bormann unter dem 
Datum v o m 2. Oktober 1940 die Meinung 
seines F ü h r e r s : „ . . . d a ß es für die Polen 
nur e i n e n Her ren geben dürfe, und das 
sei der Deutsche; . . . daher seien alle Ver­
treter der polnischen Intelligenz umzubrin­
gen. Dies k l inge hart, aber es sei nun einmal 
das Lebensgesetz" — oder vermerkt Hey-
drich in einer rückb l i ckenden Aktennotiz 
v o m 2. J u l i 1940: „ . . . d a ß die Weisungen, 
nach denen der polizei l iche Einsatz handelte, 
a u ß e r o r d e n t l i c h rad ika l waren (z. B. Liqui­
dierungsbefehl für zahlreiche polnische Füh­
rungskreise, der i n die Tausende ging) . . . " 

In den nachfolgenden Kriegsjahren — 
etwa ab 1941 — freilich geriet die deutsche 
Besatzungspoli t ik immer mehr in Konflikt 
mit den Bedür fn i s sen der Rüstungswirt­
schaft, welche zunehmend mehr polnische 
A r b e i t s k r ä f t e b e n ö t i g t e . 

Entsprechend wurden die Maßnahmen zur 
Ausro t tung „der polnischen lebendigen 
Kraft" i n den letzten Kriegsjahren weit­
gehend ausgesetzt. 

Damit stellt sich die Frage nach der Stich­
hal t igkei t der ü b e r l i e f e r t e n polnischen Ver­
lustzahlen erneut, zumal auch bislang unbe­
kannt geblieben und daher nicht ausgewer­
tetes M a t e r i a l j ü n g s t zutage gefördert wer­
den konnte. 

So fand der Verfasser dieses Beitrags in 
einem Lynchburger Privatarchiv im August 
1977 den Abdruck eines Kurz-Lebenslaufes 
eines polnischen Emigranten, in welchem 
vermerkt war : „ J e r z y Lubelfeld was born 
i n Warsaw, Po land on October 29, 1907... 
from 1939 to 1945 he was a prisoner of war 
i n Germany, where he taught mathematics 
and e lect r ical engineering courses at the 
Camp U n i v e r s i t y . . . " Demnach hat der als 
Jude und Diplom-Ingenieur doppelt gefähr­
dete J e r zy Lubelfe ld nicht nur unbeschadet 
die deutsche Kriegsgefangenschaft überstan­
den, sondern auch andere Landsleute durch 
seine Vor lesungen auf hohem Bildungsstand 
gehalten. Welche U m s t ä n d e den heute in 
den U S A lebenden Professor Jerzy Lubel­
feld vor deutscher U n b i l l auch geschützt ha­
ben m ö g e n , sie v e r s t ä r k e n jedenfalls das 
Fragezeichen, das hinter die landläufigen 
polnischen Ver lus tzah len gesetzt werden 
m u ß . 

Wovon die Schulbuchempfehlungen noch nicht sprechen . . . 

U m aus der unergiebigen S e k u n d ä r l i t e r a ­
tur herauszukommen, m u ß man zu den „ori­
ginalen" regierungsamtlichen Ver lautbarun­
gen Warschaus greifen, da die hierzulande 
übe r l i e f e r t en Zahlen sich bei genauerem 
Hinsehen immer wieder als voneinander ab­
geschrieben erweisen. 

So beziffert eine vom polnischen Minis te r ­
rat herausgegebene Ubersicht ü b e r die per­
sonellen Verluste Polens im Zwei ten We l t ­
kr ieg diese auf insgesamt 6,028 M i l l i o n e n 
Opfer. So steht es im offiziellen „Bericht 
des K r i e g s e n t s c h ä d i g u n g s a m t e s beim Poln i ­
schen M i n i s t e r p r ä s i d i u m " aus dem Jahre 
1947. Dieser beruht auf einer Ver lus tbi lanz , 
die zwei polnische Studenten unmittelbar 
nach Beendigung des Krieges in Europa im 
Auftrag der »Provisor ischen Polnischen Re­
gierung" erstellten und dabei ü b e r a u s 

„g roßzüg ig" vorgingen. W i e der Bevölk 
rungswissenschaftler, Dr . Al f red Bohmann 
nachgewiesen hat, ist diese Verlustbilan-' 
„so bedenklich wen ig wissenschaftlich, Wie 
man sich das gar nicht vorstellen kann" 
da sie zahlreiche Aufbauschungen, Verdop­
pelungen und Verdreifachungen enthalte 
Dennoch wurde sie, in Erwartung eines als­
baldigen Friedensvertrages mit Deutschland 
dem man dafür entsprechende Reparationen 
abzuverlangen gedachte, noch im Jahre 1945 
an die Vere in ten Nat ionen weitergegeben 
und dort gleichsam zum „amtlichen Doku­
ment" erhoben. Nach dieser Aufwertung 
durch die U N O gewann das Studenten-Ela­
borat für die meisten Zeithistoriker doku­
mentarischen Charakter und ging in die Bi­
lanz nationalsozialistischer Gewaltverbre­
chen ein. Fortsetzung folg1 


